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Sprachliche Konventionen: 
Die AutorInnen verwenden jeweils ihre eigenen sprachlichen 
Konventionen. Zur Erläuterung: der Großbuchstabe (2.B. "1") wird 
benutzt, um anzudeuten, dass sowohl \\männlicheu als auch "weibliche" 
Form gemeint sind. 
Manche AutorInnen verwenden Endungen wie \'-iUl"-isl' etc. Diese 
Konvention entwickelte sich aus der Gender-Diskussion und soll nicht 
nur eine sprachliche Gleichberechtigung von \'Mannt' und \'Frauu, 
sondern auch all derer symbolisieren, die sich in derartige Schemata 
nicht einordnen wollen/können. Dann steht "-a" für den weiblichen 
Singular, \'-as" für den Plural. "-o" bzw. \'-OS" verkorpern den 
männlichen Part und "-i" bzw. "-is" stehen als Synonym für 
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intersexuelle Bezeichnungen. 
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vom UmwelQ 
iter.mit dem 

versprach. Die Richtlinien fruherer staatli- &wn die Leute auf der Str* 

Au~goben des grünen bla 
mussten. 

:;Awgaben nahezu gedeckt werden konnten, 
wenn jedes (!) Exemplar des gsünen blptts auf 

'fdidse Weise verbreitet würde. Das ist 
Finanzierung von zwei Ausgaben. So war es allerdings realitätsfern. 
auch in diesem und im letzten Jahr geplant. 
Allerdings bekamen auch wir die Kurzungen Eine andere Idee ist die anzeigenbasierte 
der  and des- und Kommunalpolitik im kulturel- ~ r p s C ~ ~ @ $ t a ~ ' l  489 @&#n&latt~, Finanzierung. Pro Ausgabe vier bis acht 

andere rundherum aber - z.B. Raumkosten, 
TelefodInternet, Porto etc. - nicht mehr 
übernommen wurden. Das hat bereits zum ntragt werden. Das ist recht aufwendig und 
Anfang des letzten Jahres zu einigen Sorgen q ~ c h  nicht sehr sicher, könnte aber probiert 
geführt. 

Zunächst hatten wir gehofft, diese fehlenden ausfallen lassen. Wir hoffen, Wahrscheinlich wird eine Mischung aus den 
Gelder über Anzeigen ersetzen zu können, was 

das dem unerwart 

gegenüber ankündigt, soll also auch der G 
für $;l Absägen des grünen blatts sein. 

.* 
Die großen Umwelt-NGOs haben sich 
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von Espi Twelve dig antisemitische ~enden=en und Men- 
Die Sekte "Universelles Leben" (UL) schenverachtung einen festen Platz - so 
versucht sei t  einiger Zei t ,  sich in gibt unter anderem Gabriele Wit tek 
Naturkost-, Tierschutz- und Tierrechts- höchstpersönlich den Juden die Schuld für 
zusammen hängen einzunisten - mindestens ihre Verfolgung: "Seit nahezu 2000 Jahren 
teilweise erfolg- 
reich. Seit Ende 
2 0 0 4  i s t  d i e  
total i täre Sekte 
um die Pro~hetin I 
Gabrielle ~ i t t e k  
mit einer Plakat- 
serie bundesweit 
im öf fent l ichen 
Raum präsent, die ! 
f ü r  unbedarf te I 
BetrachterInnen I 

ernten die 

1 Juden von 
e i n e r  
Fleisc hwer- 

einen harmlosen 
Eindruck erweckt 
- ein paar Tiere, 

dung zur an- 
deren, was 
sie damals 
und auch in 
ihren weite- 
ren Einver- 
l e i b u n g e n  
g e s ä t  ha- 

die darum bitten, V o n U-L - 
nicht gegessen zu werden. Nach Berichten nahen Persönlichkeiten und Publikationen 
auf Indymedia (www.de.indymedia.org) wird eine abstruse Karmalehre benutzt, um 
wurden diese Plakate in einigen Städten jüdische Menschen als Verursacherfnnen 
inzwischen mit Spruchblasen kommentiert, ihrer eigenen Unterdrückung hinzustellen. 
welche die Werbeaktion in ein anderes Wie andere Sekten auch prophezeit UL- 
Licht rücken. Die Spruchblasen enthielten Oberhaupt Gabriele Wittek den Weltun- 
Sprüche wie "Für eine Welt ohne Religion, tergang - der allerdings immer wieder ver- 
autoritäre Strukturen und Sekten wie UL" schoben wird. Dieses Szenario wirkt identi- 
oder "Unsere Gesichter werden benutzt, tätsstiftend und rechtfertigt die Ab- 
um Spenden für eine totalitäre Sekte zu schottung von der "feindlichen" Außenwelt. 
zocken". Auch auf anderen Ebenen scheint Um sich auf das bevorstehende Ende vorzu- 
sich Widerstand gegen die schleichende bereiten, sollen die Mitglieder ihren Besitz 
Unterwanderung zu regen: Verschiedene an UL abtreten und fleißig in den UL- 
Stände und Läden des UL-Naturkostab- Betrieben "bienen" (UL- Jargon), ohne 
legers "Lebe gesund" und "Gut zum Leben" Lohnerhöhungen zu fordern oder zu f raqen, - 
wurden Opfer von Klein-Sabotage - auf wer davon eiqentlich prof i t ier t .  Die - 
Produkte und Werbematerialien des Mitglieder werden massiv dazu gedrängt, 

unterschiedlichster Art ,  aber auch Kinder- 
heime, eine Schule und eine "Christusklinik". 
Insgesamt verfügt die Organisation über 
ein kaum überschaubares Geflecht von 
Betrieben und (Tarn-)Organisationen, die 
ihre Nähe zu UL oftmals kategorisch 
leugnen. Ein Beispiel f ü r  Tarnorganisationen 
bildet die "Initiative Mahnmal für die Opfer 
der Kirche", welche mit der Kritik an den 
Verbrechen der Kirche versucht, die 
religiöse Konkurrenz anzugreifen. 

Universelles Leben im Naturkost - , 
Tierschutz- und Tierrechtssektor - 
Zuf allige Überschneidungen oder gezielte 
Unterwanderung? 
Seit Anfang 2002 versucht Universelles 
Leben verstärkt, sich in der Natur- 
kostszene sowie in Tierschutz- und Tier- 
rechtszusammenhängen auszubreiten - un- 
ter  anderem über die UL-Firma "Gut zum 
Leben" ( h a t  zah l re i che  Läden i n  
Deutschland und ist auf Märkten vertreten) 
und "Lebe gesund", die beide ökologische, 
vegetarische und vegane Produkte vertrei- 
ben. Der UL-nahe Verlag "Das Brennglas" 
verbreitet reißerisch aufgemachte Bro- 
schüren gegen Jagd. Auch die an Kiosken 
erhältliche Zeitschrift "Freiheit für Tiere" 
ist nach Ansicht von KritikerInnen ein UL- 
Organ. Auf dem Tierrechtskongress 
(September 2002) in Wien traten ganz 
selbstverständl ich Dr.  Sai ler  (UL- 
Rechtsanwalt) und Julia Brunke (Redakteu- 
r in des UL-nahen Verlags "Das Brennglas") 
auf. Auf Demos der inzwischen UL- 
dominierten "Initiative zur Abschaffung 
der Jagd" ist urchristliche Propaganda 

sektennahen Unternehmens wurden omnipräsent - von Broschüren 
Etiketten mit kritischen Informationen zu 1 bis hin zu Transparenten mit 
UL angebracht. Doch fü r  was steht Slogans wie "Auch Rehe haben 
eigentlich die Organisation "Universelles eine Seele". 
Leben"? 

Was ist  "Universelles Leben"? 
Universelles Leben ist nach Ansicht ihrer 
KritikerInnen eine Sekte mit ausgeprägten 
autoritären Strukturen, der ein bayrisches 
Verwaltungsgericht bereits 1995 einen 
"Hang zum Totalitären" a t tes t ie r te .  
Zentrale Figur ist Gabriele Wittek, die sich 
selbst zum Sprachrohr von Jesus Christus 
ernannt hat. Die anfangs "Heimholungswerk 
Jesu Christi" bezeichnete Gemeinschaft 
wurde 1984 in "Universelles Leben" 
umbenannt. Oberflächlich betrachtet prä- 
sentiert sich die Sekte in einem urchristli- 
chen Gewand in klarer Abgrenzung zur 
offiziellen Kirche. I n  den Lehren des 
Universellen Lebens haben auch offenkun- 

Daneben gibt  es weitere 
personelle ~ e r f  lechtungen mit 
Tierrechtszusammenhängen. 
Trotz deutlicher Aussagen 
seitens kritischer Tierrecht- 
Ier Innen i s t  Universelles 
Leben vielerorts immer noch 
geduldet oder sogar akzep- 

L tiert - mit "die machen ja gute 
Tierrechts-Arbeit" und ähnli- 
chen Begründungen werden die 

sich ausschließlich in der von UL aufgebau- massiven Bedenken gegenüber 

ten Para1 lelwelt zu bewegen und Kontakte einer autoritären Organisation wegge- 

zur "Außenwelt" aufzugeben. ~~~~~d~~~ wischt, die unter dem Deckmantel der 

stark vertreten ist universelles ~~b~~ in Tierliebe versucht neue AnhängerInnen ZU 

und um Würzburg (u.a. in Marktheidenf eld) rekrutieren sowie die eigene (Wir t -  

- zur Sekte gehören Wirtschaf tsbetriebe schaf ts-)Macht auszudehnen- 



benauere Einblicke: Universelles Leben 
und Naturkost 
Vor allem im süddeutschen Raum sind die 
UL-nahen Naturkost-Firmen "Gut zum 
Leben" und "Lebe gesund" vielerorts mit 
eigenen Ständen vertreten, in einigen 
Städten gibt es auch Läden. Gemeinsames 
Merkmal ist eine Aufmachung, welche sich 
deutlich von vielen Bioläden unterscheidet, 
die sich inzwischen vollständig an die Optik 
konventioneller Geschäfte angeglichen 
haben. Die Stände von "Lebe gesund" 
dagegen wirken mit unbedarftem Blick sehr 
einladend: Überall gibt es kostenlose 
Probehäppchen, die MitarbeiterInnen 
sprechen Interessierte freundlich an und 
geizen nicht mit 

Werbeheftchen das Profitdenken anderer 
Ökobetriebe heftig kritisiert wird. 

Hinweise auf die Verflechtungen mit 
"Universelles Leben" finden sich erst bei 
genauem Durchblättern der Broschüren: I n  
einem Faltblatt von "Hin zur Natur" findet 
sich eine Werbeanzeige der "Gabriele 
Stiftung" - Namensgeberin ist Gabriele 
Wittek ... die "erleuchtete" Führungsper- 
son von UL, die sich selbst als Sprachrohr 
Jesus Christus versteht. Auffällig oft 
tauchen in den Werbematerialien ähnlich 
lautende Namen von UL-nahen Betrieben 
und Organisationen auf: "Lebe Gesund", 
"Gut Zum Leben" (beides Naturkost- 

vermutlich noch weniger auffallen. 

Universelles Leben und der Umgang mit 
Kritik 
Kritische Stimmen werden regelmäßig von 
UL mit juristischen Klagen und Abmahnun- 
gen angegangen, um diese zum Schweigen zu 
bringen. Nach der Veröffentlichung eines 
kritischen Berichts zu den Hintergründen 
der Sekte im Oktober 2002 wurde das Tier- 
rechtsmagazin "voice" (http://www.voice- 
online.de) mit einer regelrechten Welle an 
Einstweiligen Verfügungen überzogen. 
Neben solidarischer Unterstützung derer, 
die von UL juristisch angegangen werden, 
scheint es aber vor allem nötig zu sein, dass 

mehr  Menschen  und 
Geschenken. Hier Gruppen n i c h t  mehr  
is t  mensch be- schweigen und deutlich 
müht, sich von der m a c h e n ,  d a s s  d i e  
üblichen, "kalten" Aktivitäten der Sekte auf 

, . 
E inkau fsa tmo-  ] , 

kla re  Ablehnung und 
sphäre abzugren- 
zen - immer wieder 
werden im Ge- 
spräch U n t e r -  
schiede zu ande- 
ren Bioherstel- 
IerInnen betont. 
Auch in den Bro- 
schüren finden 
sich viele Abgren- 
Zungen zu "norma- 
len" Ökof irmen 
und Tierausbeu- 
t u n g  - " L e b e  
gesund verspricht besondere Konsequenz 
(Verzicht auf tentechnik, Düngemittel, 
"friedfertiger Landbau"). Dafür zahlen 
Unbedarfte scheinbar auch mitunter 
deutlich überhöhte Preise - sehr amüsant 
angesichts des Umstands, dass in den 

kreativen Protest vieler 
treffen. 

Weitere Informationen, 
Berichte und Hintergründe 
zu UL im Netz: 

S Dokumentation der 
kritischen Auseinander- 
setzung mit UL: www.ul- 
doku.de.vu 
S Kritische Broschüre zu 
UL aus Tierrechtskreisen: 

ausleger der Sekte), "Gut für Tiere" http://maqi.veganismus.ch 
(Versand, u.a. für Tiernahrung) oder der /maqi.de/txt/ul.html 
Gnadenhof "Heimat für Tiere - Neue § Schwerpunkt der voice als .pdf: 
Zeit e.V.'' sind nur einige der Namen, die zu http://archiv.voice-magazin.de/wohnung/ul- 

UL führen. Produkte von UL-nahen Firmen bericht-voice-31-2002.~df 

(=.B. "Ibi" Brotaufstriche) werden auch in 5 Soli-Kam~agne für die voice und 

einigen Bioläden angeboten, wo diese Meinungsfreiheit: www.freespeech.info 

Baut die Schulen ab. damit wir lernen können 

jnteressaf 
ndenes V 
Jgrl k n d t  

nach der Antwort. Ich suche Unterlagen, zum Knast umgeformt oder anderweitig verschönert 
mich mit  anderen Menschen aus und wird (Siehe auch: www.de.anarchopedia.ory/index.php/ 
Irgendwann gerate ich an einen Punkt, an Projekte:Schulaktionen). Hauptsache es entstehen De- 
mi t  diesem selbstbestimmt angeeigneten L batten über Schule, Alternativen und Selbstorgani- 
zufrieden bin, oder das Thema Iäßt mich ni sation im Alltag. 
los. Damit das alles keine hohlen Phrasen sind, sondern 
Dann gibt es das, was normalerweise als Sc 
zeichnet wird. Junge Menschen müssen hier 
zwangsweise dort anwesend sein. Ein paar 

den "Schülern" zur Verfügung. Von s 
tem Lernen kann keine Redesein. Eing 
schen Altershierarchien und Zwangsa n einbringen können. Es sollen örtliche 
ein fremdbestimmter Lehrplan einget Aktionen aufgebaut und unterstütztwer- 
Unterrichtszeiten, frühes Aufstehen its sollen kreative direkte Aktionen zu 
disziplinieren und normieren die jun 

ung-von-unten@rnagdebury.yruenes-blatt.de 



kunknetztechnik WLAN: 
Strahlung durch drahtlose Computernetzwerke 
von Mon ika  Bathow und Peter Nießen Steckkarten. An relevanten Punkten erfolgten funk) auch für die entgegengesetzte Kommuni- 

Die Anzahl der Quellen elektromagnetischer 
Exposition ist in den letzten Jahren erheblich 
gestiegen. Immer größere Bedeutung gewinnt 
in diesem Zusammenhang der hier untersuchte 
drahtlose Zugang zu Computernetzwerken 
WLAN (Wireless Local Area Network). Die 

außerdem Übersichtsmessungen über den ge- 
samten Frequenzbereich von 50 MHz bis 3 
GHz, um die Belastung durch das WLAN- 
System in Relation setzen zu können zu 
Belastungen in anderen Frequenzbereichen. 

Teilweisewurden in den einzelnen Räumen meh- 

kationsrichtung (Notebook zum LAN) ein 
Sender erforderlich. Bei Notebooks ist dies ent- 
weder eine Zusatzkarte, die in einen PCMCIA- 
Steckplatz des Notebooks eingeschoben wird 
oder ist (bei modernen Modellen) bereits in das 
Notebook eingebaut. 

Universität Bremen hat bereits im Jahr 2001 rere Messungen, z.B. in unterschiedlichen Die Messungen wurden durchgeführt m i t  typi- 
und erneut 2004 die Emissionen an Abständen von dem Accesspoint (sofern sich schen WLAN-Netzwerkkarten nach IEEE 
Accesspoints und WLAN-Karten auf dem dieser im gleichen Raum befand) oder in unter- 802.11b (damals) sowie nach 802.119 und 
Campus durch das nova-Institut untersuchen schiedlichen Höhen über dem Boden vorge- 8 0 2 . l l a  (neuerlich). Die Ergebnisse sind in der 
lassen. I n  zwei Ausgaben des Elektrosmog- nommen. I n  solchen Fällen ist in der folgenden folgenden Tabelle dargestellt. Die tatsächlich 
Reports (siehe Quelle) werden wi r  über die Tabelle jeweils das Maximum der Einzelmes- in der Umgebung solcher relativ kleinen 
Ergebnisseder Messungen berichten (1). sungen angegeben. Alle Messergebnisse für Senderauftretenden Leistungsflussdichten hän- 

Ähnlich wie beim Aufbau der Mobilfunkbasis- 
stationen, wo der Netzausbau zunächstweitge- 
hend unbemerkt von der Öffentlichkeiter- 
folgte und die möglichen Risiken der 
Mobilfunkstrahlung von wenigen krit i- 
schen Beobachtern und Wissenschaft- 
lern dargestellt wurden, verdichtet sich 

~nnenbereiihe beinhalten einen Sicherheits- gen stark von den Reflexions- und Absorptions- 
aufschlag von 6 Dezibel (entsprechend einem verhältnissen der jeweiligen Nutzungsumge- 
Faktor 4 bei den Leistungsflussdichten). bung ab. Das Strahlungsfeld wird teilweise 

durch die Ausbildung stehender Wellen 

das Netz der Hot Spots, ein funkbasier- 
ter öffentlicher Internetanschluss in 
Bahnhöfen, Flugplätzen, Cafes zuneh- 
mend. Vor allem an den Hochschulen, zu- Lei 
nehmend aber auch in Firmen, öffentli- der 
chen Einrichtungen, an Schulen und 
auch in Privathaushalten werden WLANs im- 
mer 'häufiger eingesetzt. Man kann ein 
Computer-Netzwerk einrichten, ohne Kabel zu 
verlegen, ohne bohren oder Schlitze klopfen zu 
müssen. Zudem sorgen starke Preissenkungen 
für Massenabsatz. Mittlerweile sind PCs und 
Laptops schon beim I<auf m i t  WLAN-Karten 
ausgerüstet, häufig ohne dass dem Käufer be- 
wusst ist, dass er sich m i t  seinem neuen Gerät 
eine zusätzliche Quelle hochfrequenter 
Strahlung eingekauft hat. 

Die Risiken der neuen Technologie sowohl hin- 
sichtlich Gesundheit als auch Datensicherheit 
sind den wenigsten bekannt. Vorsorge- und 
Reduktionsmaßnahmen können aber nur bei 
Kenntnis der Sachverhalte eingesetzt werden 
(vgl. hierzu u.a. Elektrosmog Report, April 
2004 zu EM F-Belastungen an Büroarbeits- 
plätzen). Zu diesem Ergebnis kommt auch eine 
Studie im Auftrag des Ministeriums für 
Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz des Landes Nordrhein- 
Westfalen (MUNLV) über Chancen und 
Risiken neuer Informationstechnologien aus 
dem Jahre 2004 (2). 

Messung an Accesspoints zur Innenraum- 
Versorgung 
Die Universität Bremen bietet in vielen 
Gebäuden des Campus über ein WLAN- 
System einen drahtlosen Netzwerkzugang für 
Notebooks. An insgesamt 10  ausgewählten 
Standorten, die sich in vier verschiedenen 
Universitatsgebäuden befinden, wurden im 
Oktober 2001 exemplarisch die Leistungs- 
f lussdichten gemessen, d ie  von den 
Accesspoints des W LAN-Systems ausgehen so- 
wie die Abstrahlungen der Notebook- 

Mess- Leistungsfluss- 
unkt dichte in mW/mz 

0,025 

0 OOOS 
10 0007 

bestimmt und es ist daher nicht erstaun- 
lich, dass sich bei der Ausmessung einer 
Abstandsverteilung n icht  die bei 
Freifeldausbreitungsbedingungen übli- 
che Abnahme der Intensität m i t  dem 
Quadrat des Abstandes zeigt. Um trotz 

stungsßussdichten an exemplarischen Standoncn in dieser starken Abhängiglieit von den 

Universität Bremen Umgebungsbedingungen bei den 
Messungen auf der sicheren Seite zu lie- 

Abgesehen von Messpunkt 1, bei dem sich ein 
Arbeitsplatz nur durch eine dünne Wand ge- 
trennt im Abstand von nur Ca. einem Meter von 
einem Accesspoint im  Flur befand (Ac- 
cesspoint wurde anschließend verlegt), liegen 
die Messergebnisse an allen Messpunkten un- 
terhalb von 1 mW/m2. Die (abgesehen von M P  
1)  höchsten Messwerte treten auf an 
Messpunkt 4 und 5, wo sich ein Accesspoint im 
gleichen Raum befindet, aber ein Mindestab- 
stand von 2,5 m zu Daueraufenthaltsplätzen 
eingehalten wird. 

I m  Jahr 2004 wurden Kontrollmes- 
sungen an Accesspoints der neueren 
Technologie nach Standard IEEE 
802.11g vorgenommen. Hierbei 
wird ein effizienteres Modulations- 
verfahren (OFDM) eingesetzt, wo- 
durch eine bis zu fünffach höhere 
Datenübertragungsrate ermöglicht 
wird. Ansonsten werden diese neue- 
ren Accesspoints typischerweise mi t  
der gleichen Sendeleistung und 
gleichartigen Stabantennen wie die 
bisherigen Accesspoints nach I E E E 

gen, wurden die Messergebnisse an den 
WLAN-Karten mi t  einem Sicherheitsauf- 
schlag von 6 Dezibel versehen. Das heißt, die in 
der Tabelle angegebenen Ergebnisse liegen um 
einen Faktor 4 höher als der tatsächliche 
Messwert am jeweiligen Messpunkt, und es 
kann auf jeden Fall die Aussage gemacht wer- 
den, dass die auch in  anderen Umgebungssitua- 
tionen auftretende Strahlungsbelastung si- 
cherlich nicht höher ist als die hier angegebe- 
nen Werte. 

1 Abstand von der 1 Kane entspr. I Karte entspr. / Karte entspr. I 
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802.11b betrieben. Es zeigte sich, 
dass bezüglich der Strahlungsbelastung kein 
nennenswerter Unterschied zwischen den 
Accesspoints bisheriger (802.11b) und neuer 
(802.11g) Technologie besteht. Bei den hier un- 
tersuchten Geräteexemplaren war  d ie  
Strahlungsemission der neuen Gerätegene- 
ration unbedeutend geringer. 

WLAN-Karten der Notebooks 
Wie bei jeder bidirektionalen Datenverbindung 
ist auch im Fall W LAN neben den Accesspoints 
(vergleichbar den Basisstationen beim Mobil- 

Die Messungen im unmittelbaren Nahbereich 
der Karte (weniger als 20 cm Abstand zur 
Karte) sind hier der Vollständigkeit halber an- 
gegeben. Es muss allerdings beachtet werden, 
dass die für eine solche Messung eigentlich er- 
forderlichen Fernfeldverhältnisse hier nicht 
mehr vorliegen (Wellenlänge Ca. 12  cm bei 2,4 
GHz und Ca. 6 cm bei 5,2 GHz). Bei normaler 
Arbeitshaltung sind aber diese kleinen 
Entfernungen zumindest für den Kopfbereich 
des Benutzers von geringer praktischer 
Bedeutung. 

IEEE 802. i I b / IEEE 807. i l g 1 IEEE 802.i l a 
(7.4 GHz) ( (2.4 GHz) ' (5.2 GHz) 

Messung 1001 / Messung 2001 Messung 2004 
I I I I 



Vergleich m i t  anderen Funkdiensten 
Zum Vergleich der Strahlungsintensitäten der 
WLAN-Systeme mi t  den Strahlungsintensi- 
täten anderer Funkdienste wurden an einigen 
ausgewählten Messpunkten Zusatzmessungen 
vorgenommen. Die Messpunkte befanden sich 
innerhalb von Gebäuden der Universität 
Bremen und sind eine Teilmenge der Mess- 
punkte zur Untersuchung der Accesspoints. 
Bei diesen Zusatzmessungen erfolgte zunächst 
eine Übersichtsmessung über den Frequenz- 
bereich von 50 bis 3.000 MHz, um alle 
Frequenzbänder zu ermitteln, in denen rele- 
vante Intensitäten auftreten. Dabei stellte sich 
heraus, dass relevante Strahlungsintensitäten 
neben den WLAN-Systemen von den Mobil- 
funknetzen (D- und E-Netz) und den Ton- 
Rundfunksendern (UKW-Bereich) sowie - in  
weit geringerem Maße - von Fernsehsendern 
(U H F) verursachtwurden. Die Ergebnisse sind 
in der folgenden Tabelle dargestellt. 

Modus, d.h. beim drahtlosen Zusammen- 
schluss mehrerer NotebooksIPCs ohne Zuhilfe- 
nahme eines Accesspoints, auch technisch er- 
forderlich ist. Wenn man auf die persönliche 
Strahlungsminimierung sowie der möglichst 
geringen Strahlungsexposition der Personen in 
seiner Umgebung Wert legt, sollte man daher 
darauf achten, die Ad-hoc-Betriebsart nur 
dann (und nur so lange) zu wählen, wenn es 
wirklich erforderlich ist und die WLAN-Karte 
bei Nichtbenutzung möglichst ganz abzuschal- 
ten. Bezüglich des Abschaltens sind die 
Benutzer von extern einsteckbaren WLAN- 
Karten (PCMCIA-Karten, Scheckkartengrö- 
ße) im Vorteil, da diese Karten stets leicht zu 
entnehmen sind und man dann völlig sicher 
sein kann, dass keine Strahlung emittiertwird, 
wohingegen bei den in modernen Notebooks 
häufig zu findenden eingebauten WLAN- 
Karten ein mehr oder minder einfach zu bedie- 
nendes Konfigurationsprogramm bemüht wer- 

den muss, um die 
Karte abzuschalten. 

Für die persönliche 
Strahlungsbelastung 
während der Benut- 
zung ist auf jeden 

Leistungsflussdichte an ausgewählten Messpui 

Zusammenfassung 
Bei sinnvollem Umgang mi t  der WLAN- 
Technologie lässt sich die zusätzlich entstehen- 
de Strahlungsbelastung relativ gering halten. 
Dazu ist es erforderlich, dass die Standorte der 
W LAN-Accesspoints so ausgewählt werden, 
dass sich keine Daueraufenthaltsplätze in  un- 
mittelbarer Nähe befinden. Beschränkt sich 
das Versorgungsgebiet auf einen einzelnen 
Raum (Seminarraum, Schulklasse, Arbeits- 
zimmer usw.) so kann die Sendeleistung des 
Accesspoints entsprechend reduziert werden. 

Vom grundsätzlichen Verhalten zeigt sich bei 
der WLAN-Technologie ein ähnliches Bi ld wie 
beim Mobilfunk, allerdings auf einem deutlich 
niedrigeren Intensitätsniveau. 

+ Die Zentralstationen sind Dauersender, die 
unabhängig von der tatsächlichen Benut- 
zung auf ihre Umgebung einwirken. I m  
Falle des Mobilfunks sind dies die 
Basisstationen, hier die Accesspoints. 
Naturgemäß sind von der Strahlung nicht 
nur die Nutzer sondern alle Personen in  der 
näheren Umgebung betroffen. 

+ Die Endgeräte der Benutzer senden - bei 
richtiger Einstellung - nur dann, wenn tat- 
sächlich Sprache bzw. Daten zu übertragen 
sind. Beim Handy ist dies intuitiv einsichtig 
und technisch durch möglichst geringen 
Stromverbrauch begründet. Bei den 
WLAN-l<arten von Notebooks oder PCs ist 
das technische Erfordernis zum seltenen 
Senden in weit geringerem Maße gegeben, 
da der Stromverbrauch einer WLAN- 
Karte im Vergleich zu einem in Betrieb be- 
findlichen Notebook eher unbedeutend ist 
und daher ein periodisches Senden kaum 
ins Gewichtfällt. 

Bei WLAN-Karten kommt hinzu, dass dieses 
Dauersenden in der Betriebsart Ad-hoc- 

in mW/rn2 Fall die WLAN-Kar- 
te des eigenen Note- 
books entscheiden- 

der als die Accesspoints. Insoweit ist die 
Situation vergleichbar m i t  dem Mobilfunk, bei 
dem für die Strahlenbelastung das eigene Han- 
dy wesentlich wichtiger ist als die Basisstation. 
Allerdings besteht bei privat genutztem 
WLAN-System die Möglichkeit, die Access- 
points in  Zeiten der Nichtbenutzung ganz abzu- 
schalten. 

Quelle: 

1. Nießen F? Gutachten zur Feststellung der 
Belastung durch hochfrequente elektromagne- 
tische Strahlung durch Funk-Netzwerke an der 
Universität Bremen, 2001 und 2004 

2. Graulich I<, Quack, D. Sachstandsermitt- 
lung zu Infomation und Kommunikation über 
Chancen und Risiken neuer Informationstech- 
nologien am Beispiel WLAN, Öko-~nstitut, 
Freiburg, im  Auftrag des MUNLV NRW, 
2004. 

aus: ElektrosmogReport im Strahlentelex Nr. 
436-437 vom 3. März 2005, 
http://www.strahlentelex.de 8 

NATURSCHUTZ IST ANGEWANDTER PATRIOTISMUS? 
UMWELTGRUPPEN DISTANZIEREN SICH SCHARF VON DEUTSCHEN UMWELTVERBÄNDEN 

Die deutschen Umweltverbände einschließlich 
ihres Dachverbandes Deutscher Naturschutz- 
ring (DNR) haben mi t  der CDU (in Persona u.a. 
Angela Merkel) im  Dezember 2004 eine ge- 
meinsame Presseerl<lärung herausgegeben. 
Darin veröffentlichen Umweltverbände und 
CDU u.a. folgenden Satz: "Naturschutz ist an- 
gewandter Patriotismus". Dieser ist als Origi- 
nalzitat des DN R-Präsidenten und BUND- 
Ehrenvorsitzenden Hubert Weinzierl gekenn- 
zeichnet. Weitere Passagen der Presseinfor- 
mationen zeigen die deutliche Neigung deut- 
scher Umweltverbandsspitzen zu einer Ver- 
stärkung autoritärer Mittel bei der Durchset- 
zung des Umweltschutzes. 

Diese Politik wird vom Institut für Ökologie 
e.V. m i t  Sitz in Bad Oldesloe und anderen 
Umweltgruppen scharf kr i t is iert :  "Wer 
Naturschutz von oben kommandieren will, ent- 
zieht ihm die Basis, nämlich die Akzeptanz und 
den Mitwirkungswillen der Menschen", formu- 
l iert Jörn Hartje von der Umweltprojekt- 
werkstatt Bad Oldesloe und fügt an: "Das ge- 
naue Gegenteil wäre richtig: Mehr Mitbestim- 
mung und Demokratisierung der Flächennut- 
zung!" 

Das Institut für Ökologie sieht die aktuelle 
Position der Umweltverbände als weitere 
Steigerung einer langen Entwicklung weg von 
dem Bündnis m i t  den Menschen hin zu einer 
Anbiederung an Regierungen und of t  auch 
I<onzernspitzen. So seien es Umweltverbände 
gewesen, die sich für die Einschränkung der 
Bürgerbeteiligung z,B. bei Energieanlagen 
stark gemacht haben, m i t  marktförmigen 

Steuerungskonzepten wie C02-Zertifikaten 
oder Öko-~udi ts  würden vor allem Profite ge- 
steigert, während der Umweltschutz nur noch 
als I<osmetik diene. Gleichzeitig wurden 
Projekte und Ideen für einen mitbestimmungs- 
orientierten Naturschutz schon immer miss- 
achtet. Dennoch berge die neue Äußerung neue 
Qualitäten: "Wenn sich Naturschutz als ange- 
wandter Patriotismus bezeichnet, entsteht ein 
Schulterschluss bis weit nach rechts. Die 
Positionen der Umweltverbände sind vom 
Umweltprogramm der NPD nicht mehr unter- 
scheidbar", kritisiert Jörg Bergstedt vom 
Institut für Ökologie den Deutschen Natur- 
schutzring und die in im zusammengeschlosse- 
nen Verbände. 

"Notwendig ist endlich eine deutliche Debatte 
über den I<urs des Umweltschutzes. Wer sol- 
chen Positionen als Mitglied von DN R, B U ND, 
NABU, BBU oder anderen nur zusieht, hi l f t  
mit, dass der Naturschutz gegen sich selbst ge- 
richtet wird - denn langfristig kann nur eine 
deutlich gesteigerte Mitbestimmung der je- 
weils betroffenen Menschen einen wirksamen 
Naturschutz durchsetzen!" 

Weitere Information: 

+ Gesammelte Zitate zu Positionen von 
Umwelt-NGOs und Gruppen im Projekt 
"Agenda, Expo, Sponsoring": 
www.projektwerkstatt.de/aes 

+ Ideen, Projekte und Konzepte für einen 
"Umweltschutz von unten": 
www.projektwerkstatt.de/uvu 

Quelle: Presseinformation des Institutsfür Ökologie 
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- ---I: Vorbei ... und wieder eine B,. ., „.....-..,-.---. 
Bereits im Frühling 2004 berichtete das grüne blatt 
von dem skandalösen Prozess gegen zwei 
Aktivistinnen aus der Nähe von Giessen und die 
Verurteilung in erster Instanz. Auch die zweite 
Instanz endete mit nur geringfügig reduziertem 
Strafmaß. Das Verfahren reiht sich ein in die 
Vielzahl dokumentierter "Fälschungen, Erfindungen 
und Hetze von Polizei, Politik und Justiz um und in 
Giessen" (www.polizeidoku-giessen.de.vu). 

Lang lang hatte es gedauert, bis der zweite Anlauf 
für den Berufungsprozess gegen zwei Aktiveaus dem 
Umfeld der Projektwerkstatt begann. Im März 
2005 ging es wieder los - 11 Verhandlungstage plus 
12. Tag für Urteil, 30 Zeugenvernehmungen, unzäh- 
lige Anträge, Bullenprügel für einen Angeklagten 
am 6. Verhandlungstag ... ein denkwürdiger 
Prozess, um juristisch, politisch und aktionstech- 
nisch alles auszureizen. Staatsanwalt Vaupel ließ al- 
les ungerührt, er wollte genau die gleiche 
Verurteilung wie in der ersten Instanz ... 

Während des Prozesszeitraums lief eine umfangrei- 
che Veranstaltungsreihe zu Repression, Justiz und 
Knast - mit spannenden Veranstaltungen. Zu den ein- 
zelnen Prozesstagen gibtes im Internet eine ausführ- 
liche Dokumentation auf http://www.projektwerkstatt 
.de/antirepression/prozesse/haupt-2instanzZ.html. Hier 
nurein Auszug daraus. 

Am 10. März 2005 fand der erste Prozesstag im 
Berufungsverfahren gegen zwei Aktive aus dem 
Umfeld der Projektwerkstatt statt. In dem stickigen 
Sitzungssaal des Landgerichts Giessen wurde aller- 
dings nicht verhandelt - U rteilsverlesung, Anträge 

stimmt alle irgendwie mal kurz weggeguckt, wäh- 
rend die BelastungszeugInnen gerade deshalb glaub- 
würdigwaren, weil die Richterin ihnen die intellektu- 
ellen Fähigkeiten absprach, Lügengebilde zu kon- 
struieren. Am Ende gab es 8 Monate ohne 
Bewährung für den Angeklagten B. und 50 
Tagessätze für N. Die Bewährung wurde nicht ge- 
währt, weil B. ja sogar schon während des Prozesses 
weitermachte, in dem er auf einem Plakat das Urteil 
,,Fuck the police" kritisierte (hochkopierte Seite aus 
der Dokumentation) und sich daraufhin von Bullen 
verprügeln ließ. Sowasaber auch ... 
Das komplette Urteil mit  Kommentierung kann auf 
http://www.projektwerkstatt.de/antirepression/proz 
esse/urteilZ.html nachgelesen werden. 

Pressereaktionen 
Wie sich schon während des Prozesses abzeich- 
nete, veränderte sich die Wahrnehmung des 
Prozesses außerhalb der Polizei- und Justiz- 

Dor t  hatte er formuliert, dass am 11.1.2003 
die Attacke der Polizei auf die Demonstration 
,,überfallartig" war. Das hatten aber auch meh- 
rere andere Zeugen so geschildert - bemer- 
kenswert also, dass nur Janitzki ein Verfahren 
hat. Offensichtlich w i r k t  hier wieder die 
Gesinnungsjustiz in  Gießen. 

Allerdings dürf te ein solches Verfahren auch 
Chancen bieten, w i rd  die ganze Geschichte 
doch noch mal aufgerollt. Diesmal kann das 
Gericht die Zeugenaussagen nicht einfach ver- 
schweigen wie Richterin Brühl  und ihre Ver- 
urteilungscrew i m  Prozess gegen Projektwerk- 
stättler. Bislang hat  die Staatsanwaltschaftge- 
genüber der Presse auch nur eine Begründung 
fü r  den Tatverdacht gegen Janitzki gegeben: 
Die Polizei hat  was anderes gesagt ... und die 
hat  i a  immer recht. wie hier nochmals amtlich 

kreise allmählich. Der ,,Giesse- 
ner Anzeiger" veröffentlichte ei- - I 
nen Kommentar, in  dem stand: 
,,Denn das Urtei l  is t  auch eine 
Machtdemonstration staatlicher 
Gewalt". Bemerkenswert wa r  
der spätere Kommentar des bis- 
her nur als Hetzer auftretenden 
Stadtredaktionschef der Gie- 
ßener Allgemeine, Guido Tamme 
(http:/W.hetzer-tamme.de.vu) Zum 
Urtei l  und Prozessverlauf. Neben 

tenvorsteher und Polizeibeamte, die als Zeugen auf- 
treten, sowie gegen die Polizeiführung in Gießen ja 
im Verlauf des Prozesses prüfen. Na denn, dass dürf- 
te im Sinne der Angeklagten sein. Wenige Tage spä- 
ter erschien die neue Dokumentation über die Lügen 
und Fälschungen der Gießener Polizei. 

L..) 

Als hätte es die ganzen Prozesstage nicht gegeben. 
Als hätte es nicht Widerspruche über Widersprüche 
gegeben. Das Urteil und sogar die Begründung des 
Urteils in zweiter Instanz in Gießen gegen 
Politaktivisten glich fast komplett dem aus der er- 
sten Instanz. Die EntlastungszeugInnen haben be- 

bekleckerten, was den Umgang 
m i t  dem selbsternannten Berufsrevolutionär 
angeht". 

Parlamentarisches Nachspiel um 
Bulleneincatze 
I n  der Gießener Stadtverordnetenversamm- 
lung wurden die verschiedenen Polizeieinsätze 
auf Antrag der PDS thematisiert. Dabei starte- 
te der cholerische FWG-Chef Zippel, der schon 
einmal den Staatsanwalt gegen den PDSler 
Janitzki einsetzen wollte, gleich einen bemer- 
kenswerten Angr i f f  und stellte Fragen an die 

PDS -wieweit  sie m i t  der Projekt- 
werkstatt Kontakte hat, schwallte 
über Gelder usw. Nach Gail beweist 
damit  der nächste Spitzenpolitiker 
in  Gießen, dass er es schon für  ver- 
werfl ich hält, wenn Menschen mit-  
einander reden. Welche Republikde- 

I nen vorschwebt, is t  deutlich zu er- 
kennen ... 

Angr i f f  auf missliebigen PDSler 
Be i  soviel K r i t i k  schlägt die 
Gießener El i te natürl ich zurück ... 
und zwar wieder in  Form eines ab- 
surden Gerichtsverfahrens. Gegen 
J a n i t z k i  l ä u f t  inzwischen e in  
Verfahren wegen Falschaussage 
vor Gericht - und zwar auch i m  
Prozess gegen Projektwerkstättler. 

bestätigt wird, dass in  der Justiz so gedacht 
wird. 

Gießener Justiz ist Gesinnungsjustiz, Staats- 
anwälte und Richter sind zumindest zu einem 
großen Teil wil l ige VollstreckerInnen ihrer 
Brötchengeber und damit  w i rd  die Kr i t i k  der 
Angeklagten i m  Prozess gegen die Projekt- 
werkstätt ler auch nochmals gut  belegt. 

Formale Möglichkeiten für dieverurtei l ten 
Beide Angeklagten haben Revision eingelegt. 
Die Revisionsbegründung muss nach Vorlage 
des schriftlichen Urteils erfolgen. Die Revision 
is t  nur m i t  Rechtsanwälten möglich, dass ist  
per Gesetz vorgeschrieben. Allerdings haben 
die bisherigen Rechtsanwältinnen schon durch- 
blicken lassen, das nur gegen viel Geld zu ma- 
chen. Eine Lösung dieses Desasters und der Ab- 
hängigkeit von den Formal- und ExpertInnen- 
strukturen für  die Angeklagten ist nicht zu se- 
hen ... 
Immer  absurder w i rd  auf jeden Fall die 
Ablehnung der Beiordnungen von Pflichtver- 
teidigern. Begründung war  damals, dass das 
Verfahren einfach gelagert ist. Inzwischen gibt 
es drei offizielle Verfahren wegen Falsch- 
aussagen allein zu diesem Prozess. Und wievie- 
le es noch werden, ist offen. Einfach? 

Quelle: Indymedia 1 Projektwerkstatt 



Mehrere Aktenordner voll neuer Anzeigen und 
Ermittlungsverfahren sind seit dem Beginn des 
Prozesses gegen Projektwerkstättler im März 2005 
in Gießen entstanden. Inzwischen stellen Polizisten 
ihre Anzeigen schon wie eine Art  Unterschriften- 
Iiste, weil von Beleidigungen & Co. immergleich gan- 
ze Horden betroffen sein wollen. Allein der im 
Verfahren von März-Mai 2005 zu 8 Monaten verur- 
teilte Projektwerkstättler hat bereits acht (!) neue 
Verfahren am Hals. Anklagepunk- 

einem Verfolgungswahn gegen unbeugsame Leute 
verfallen ist (http:/lwww.staatsanwalt-vaupel.de.vu). 

Bekannt sind folgende Vorgänge bzw. Verfahren: 

1. Verfahren wegen Beleidigung, Widerstand und 
Körperverletzung gegen den Angeklagten, der am 
11.4.2005 vor dem 6. Prozesstag von der Polizei ver- 
möbelt wurde. Obwohl das durch ein beim 7. 
Prozesstag vorgespieltes Video eindeutig belegtwur- 

te: Beleidigung (vor allem ,,Fuck 
the police"), Körperverletzung, 
Widerstand und Nötigung - weil 
einem Polizisten angedrohtwurde, 
ihn anzuzeigen, wenn erweiter prü- 
gelt. 

Die aktuelle Anzeigen- und Er- 
mittlungsnwelle" betrifft eine 
Vielzahl von Personen, die bei 
Gerichtsverfahren und bei anderen 
Anlässen anwesend waren. Die 
Vorwürfe beziehen sich auf gemal- 
te Kreidesprüche, gerufene Paro- 
len und ähnliches. Hintergrund ist 
zweierlei: 

1. die seit Jahren hochgespannte 
Lage zwischen Repressionsbe- 
hörden unter den Scharfmachern 
Volker Bouffier (hessischer Innen- 
minister, CDU-Guru von Gießen, 
http://www.volker-bouffier.de.vu), 
Heinz-Peter Haumann (CDU- 
Oberbürgermeister von Gießen, 
Erfinder einer Bombendrohung, http:/iww.v.bomben- 
haumann.de.vu) sowie verschiedenen Polizeiführernei- 
nerseits und kreativen Protestgruppen andererseits 
ist Ausgangspunkt für eine Vielzahl durchgeknallter 
Bullenaktionen und Gerichtsprozesse. Die zwei bis- 
her erschienenen Dokumentationen über Polizei- und 
Justizwillkür fassen fast hundert solcher Fälle zu- 
sammen (http://www.polizeidoku-giessen.de.vu). 

2. zwei Gerichtsurteile der letzten Zeit haben die 
Situation recht grundlegend verändert. Mit  dem 
Urteil, dass ,,Fuck the police" immer auch eine indi- 
viduelle Beleidigung sei (http:/Ewww.fuckthepolice- 
forever.de.vu), wurde eine wahnhafte Verfolgungs- 
welle gegenüber allen möglichen Parolen mit  Kritik 
an staatlichen Organen inganggesetzt. Bei jeder 
Veranstaltung rennen Bullen mit Kameras durch die 
Gegend und filmen Sprüche auf Transparenten, T- 
Shirt, Schilder, notieren gerufene Parolen und 
Kreidemalereien. Ständig werden Personalien derer 
festgestellt, die dafür Verursacherlnnen sein sollen. 
Auch der zweite Prozess (der gegen zwei 
Projektwerkstättler hatte über 12 Prozesstage, siehe 
http:/~.projektwerkstatt.de/antirepression/prozesse/ 
haupt-2instanz2.html) hat nun also ähnliche Wirkung. 
Die Verurteilungen dort in zweiter Instanz betrafen 
vor allem die immer wieder von Bullen erfundenen 
Delikte Widerstand gegen die Staatsgewalt und da- 
mit zusammenhängend Körperverletzung. Auch da 
hat es nun einige Anzeigen gegeben. Wer in Gießen 
verhaftet oder kontrolliert wird, steht schon mit ei- 
nem Bein im Knast ... denn dieses Delikt bringteinem 
ja mehrmonatige Haft ohne Bewährung -jedenfalls 
nach Gießener Gerichtslogik (http://www.justiz- 
giessen.de.vu). 

Bislang ist noch nicht übersehbar, welche Masse an 
Verfahren in den letzten wenigen Wochen ingangge- 
setztwurden. Antreiber sind etliche Bullenführer, die 
ihre ganzen Trupps dann mitunterzeichnen lassen. 
Noch wichtiger dürfte wohl der politische 
Staatsanwalt Vaupel sein, der offenbar tatsächlich 

Stadtverordnetenversammlung Gießen unter 
Leitung des Lügners Gail tagte (http://www.luegen- 
gai1.de.v~). Spannend an diesem Punkt ist, dass Gail 
gar keine Anzeige erstattet hat, sondern 
Staatsanwalt Vaupel wegen öffentlichem Interesse 
ermittelt. 

7. Verfahren wegen Beleidigung, Körperverletzung, 
Widerstand und Nötigung durch die Anzeige des 
Polizisten Görzel von der Operativen Einheit (Zivil- 

de, verfolgt der Staatsanwalt Vaupel (der dieses 
Video gesehen hat - mal sehen, wie er das hinkriegt 
in seinem Wahn) das Verfahren weiter. Die 
Beleidigung bezieht sich auf eine Ausstellung, bei der 
auf einer Tafel als Überschrift ,,Fuck the police?" 
steht und dann über den entsprechenden Prozess am 
2.3.2005 berichtetwird. 

2. Unübersehbar viele Verfahren wegen Kreide- 
sprüchen ,,Fuck the police" vor allem am 2.3.2005 
vor dem Gerichtsgebäude. Auch wenn diese Sprüche 
irgendwo abseits jeglicher Polizei standen, soll im- 
mer auch jeder einzelne Polizist gemeint gewesen 
sein. Der Spezialist für ,,ich-bin-immer-beleidigt,- 
egal-wo-was-geschieht", der PHK Koch aus der 
Polizeistation Grünberg, gehört auch zu der langen 
Liste der Polizisten, die alle „the police" sind und 
,,Fuck" als Schimpfwort gegen sich interpretierten. 
Worauf sie eine Anzeigeschrieben ... 
3. Verfahren wegen Beleidigung gegen zwei 
Teilnehmer der Demonstration gegen die rechte 
Burschenschaft Dresdensia-Rugia in Gießen, wo 
zwei Personen irgendwo die Buchstaben ACAB tru- 
gen (eine als Tätowierung auf den Fingern). Bullen 
verstehen ACAB als,,all copsare bastards" und füh- 
len sich irgendwie dauernd angesprochen ... 
4. Beleidigungsvorwurf gegen DemonstrantInnen bei 
einer Demo gegen Abschiebung in Gießen am 3.6. we- 
gen einem Transparent ,,Nazis morden, der Staat 
schiebtab, das istdas gleiche Rassistenpack". 

5. Verfahren wegen Beleidigung, nachdem der 
Polizeiführer Thomas (Polizeistation Gießen-Nord, 
Berliner Platz) die staatskritische Musik aus einem 
Soundsystem nicht ertragen konnte und den MP3- 
Player klaute. Darauf stand mit Kreideauf dem Platz 
,,Polizei klaut Musik: Das ist viel Oberarm, aberwe- 
nig Hirn". Herr Thomas fühlte sich angesprochen 
und persönlich beleidigt. 

6. Verfahren wegen Beleidigung durch den Spruch 
,,Lügen haben gaile Beine" und das Wort ,,Macht- 
Gail", beides mit Kreide vor dem Rathaus, in dem die 

polizei), der am 2.3.2005 beim Fuck-the-police- 
Prozess einen Zuschauer im Vorgehen boxte und 
dann beim zweiten Zuschlagen eine andere Person 
traf, die sich dazwischenstellte. Seine Version nun 
ist, dass der Geschlagene ihn grundlos einen ,,Wich- 
ser" nannte (Beleidigung), er diesen dann festneh- 
men wollte, der aber dann zuschlug (Körperverlet- 
zung, Widerstand) und dann auch noch dem 
Polizisten angedroht haben soll, ihn anzuzeigen, 
wenn er weiter prügelt. Das ist dann Nötigung. 
Interessanterweise will OPE-Mann Görzel danach 
weggegangen sein. Wollte er nicht eigentlich eine 
Festnahme machen, bevor er gehauen worden sein 
will? Komisch ... und auch dass eine von ihm 
Getroffene ein entsprechendes Attest hat, er aber 
wohl nicht ... 
Soweit zu den neuesten Entwicklungen in den 
Gießener Justiz- und Polizeiniederungen. Als 
Arbeitsplatzbeschaffung vielleicht effizienter als 
Hartz-IV ... aber für die betroffenen Menschen auch 
nicht der Hit. 

Zum Stand der sonstigen Verfahren: 

- Im  Prozess ,,Fuck the police" ist Revision einge- 
legt. 
- I m  Prozess gegen die Projektwerkstättler ist 
Revision eingelegt. 
- Unglaublich ist die Ablehnung einer Anzeige gegen 
einen Richter und einen Staatsschützer in Kirchhain 
bzw. Marburg. Dort hatte ein Richter in einer 
Gerichtspause eine Theatergruppe körperlich atta- 
ckiert. Als jemand das fotografierte, hat er dieser 
Person mit deutlich sichtbarer Drohung mit  körperli- 
cher Gewalt den Fotoapparat abgenommen (das ist 
eindeutig Nötigung!) und das ihn belastende Bild ge- 
löscht. Die Staatsanwaltschaft Marburg hat ein 
Verfahren abgelehnt, weil der Richter in Notwehr 
handelte. Das Bild hätte ihn ja belasten können ... 
(http:/~.pro~ektwerkstatt.de/polizeidoku/be~spiele/kirc 
hhain-rnarburg.html). 
Quelle: http://de.indymedia.org/2005/06/118906.shtml 



E s  war einmal ... c ---- L - 1  tiCastorNetz 
Vom Ende einer emanzipatorischen Struktur 
ACN Fast zwei Jahre ist das faktische Ende des Magdeburger Szene. 
AntiCastorNetz Magdeburg schon her. Aber 
manchmal fällt es schwer sich zu lösen und sich 
mit der Realität abzufinden. Damit, dass es das 
AntiCastorNetz auch in veränderter Form nicht 
mehr geben wird und die Versuche der 
Wiederbelebung hoffnungsloswaren und sind, ha- 
be ich mich zum Beispiel erstjetztabgefunden. 

Es wurde dort beschlossen den Schwerpunkt der 
Aktivitäten auf eine Anti-Castor-Demonstration zu 
legen. Für viele Aktivistinnen war dies die erste gro- 
ßere selbstorganisierte Aktion. Dazu wurde starke Df- 
fentlichkeitsarbeit gemacht, Transparente im 
Vorfeld entworfen und andere Gruppen beteiligt. 
Wie so oftzu dieser Zeitdominierte dann dieschwar- 

Wie alles anfing 
Alles hatte seinen Anfang im Kontaminations- 
skandal 1998, als AKW-Betreiber und 
Umweltministerium zugeben mussten, dass über 
ein Jahrzehnt hinaus bekanntermaßen gesetzli- 
che Sicherheitsvorschriften beim Transport von 
Atommüll missachtet worden waren. Die damali- 
ge Bundesumweltministerin Angela Merkel, die 
sich heute gern ein Sauberfrau-Image gibt, war 
damals gezwungen einen Transportestopp zu ver- 
hängen. Alpha-strahlende Partikel mit einer den 
Grenzwert zum Teil millionenfach überschreiten- 
den Radioaktivität waren an den Behälterhüllen 
nachgewiesen worden. 

Ausgerechnet das neuerdings bündnisgrüne 
Bundesumweltrninisterium hob nun diesen 
Transportestopp auf und machte damit neue 
Castortransporte, ohne die die bundesdeutschen 
Atomkraftwerke Gefahr liefen sich bis zur 
Schließung zu verstopfen, möglich. Im  Oktober 
2000 schien es soweit zu sein. Ein Castor- 
transport aus dem AI<W Philippsburg in die 
Wiederaufarbeitungsanlage (WAA) La Hague 
war geplant. Gegen diesen ersten WAA-Transport 
wurde bundesweit mobil isiert. Tausende 
Atomkraftgegnerlnnen befanden sich gewisser- 
maßen in den Startlöchern, um sich dem 
Transportin den Weg zu stellen. 

ze Antifa-Kluftdie kleine Demo; von vielen sich nicht 
als "linksradikal' verstehenden Leuten wurde hinter- 
her erzählt, sie seien extra gekommen, wären aber 
durch dieses Auftreten abgeschreckt gewesen. 
Negativ tat  sich auch der Anmelder hervor, der den 
Druck der Polizei auf die Demonstrantlnnen weiter- 
reichte und in verschiedener Weise die Demo ent- 
schärfte. Leider gab es mit  ihm später nie eine 
Auseinandersetzung darüber, so dass dieses Problem 
nicht zur Aussprache kam. 

Kurz vor der geplanten Abfahrt des Castors sagten 
die Verantwortlichen den Transportab. Trotzdem fuh- 
ren viele hunderte Menschen nach Philippsburg, um 
mit  Aktionen zu bekunden, dass auch im Ernstfall 
mit  konsequentem Widerstand zu rechnen ist. Durch 
die Transport-Absage kamen die frjschen Anti- 
Atom-Aktivitäten in Magdeburg auch wieder zum 
Erliegen und von entsprechenden Aktivitäten war 
nichtsmehr zu hören. 

Das AntiCastorNetz entsteht 
Anfang 2001 startete die rot-grüne Bundesregie- 
rung zusammen mit  der Atomwirtschaft einen neuen 
Anlauf. Die gesamte Zeit war unklar, welcher 
Transport der erste sein würde: ein Transport aus 
Frankreich nach Gorleben, ein Transport ins nord- 
rhein-westfälische Ahaus oder ein solcher in eine 
WAA. Dies war die Zeit, in der Bundesumweltminis- 
ter Trittin erstmals öffentlich den Begriff einer "na- 

Zu diesem Zeitpunkt gab es ein erstes offenes tionalen Verantwortung" für "unseren" Atommüll in 
Treffen für Leute, die sich in Magdeburs ouerstel- den Mund nahm. - . 
len wollten. ~ i e i e s  Treffen fand irn Ökozentrum 
Magdeburg statt und war im wesentlichen von Andiesem Beispiel lässt sich leicht die Unsinnigkeit 

Aktivistinnen der Greenkids initiiert worden. Mit und die herrschaftliche Machterhaltungsstrategie 

dabei waren schließlich auch VertreterInnen an- vorführen. Atommüll, der von speziellen Firmen aus 

derer ökogvuppen (NAJU und BUND)  und sehr Profitgründen mi t  Unterstützung bestimmter 

viele Menschen aus der l inksradikalen Politikerlnnen produziert wurde, wird nun zu 'unse- 

rem MüII" konstruiert. Willkürlich gesetzte Grenzen 
sollen bestimmen, dass wir zu "unserer" Nation gehö- 
ren. Weder haben wir eine reelle Wahl, noch gibt es 
weitergehende objektive Kriterien, die das "deutsch 
sein" definieren würden. Aber wir sollen es sein. Mi t  
dieser nationalen Zuordnung werden Unterschiede 
konstruiert und Machtansprüchegesetzt. 

Die Herrschenden, auf welchem Weg sie auch immer 
in diese Position kommen, bestimmen über das 
Konstrukt und die darin lebenden Menschen: über of- 
fene und versteckte Herrschaftsinstrumente - 
Diskurse in Massenmedien und kleineren Macht- 
zellen wie der kleinbürgerlichen Familie, durch die 
Bindung von Privilegien und Rechten an die nationale 
Zuordnung und vieles mehr - wird den Menschen die- 
ses künstliche Gebilde und seine Notwendigkeit so- 
lange eingebleut, bis sie selbst daran glauben und 
manche sogar dafür sterben würden. 

Platzlich wird der MüII einer Privatfirma zur natio- 
nalen Angelegenheit, einer Sachefür die"wiralleU die 
Verantwortung tragen. Zwar fragt uns niemand, ob 
wir diesen MüII überhaupt haben wollten, aberwenn 
die Protestegegen seine Produktion und anschließen- 
deverschickung zu mächtig werden, haben wir plötz- 
lich Verantwortung und sollen still sein. 

I n  Gegenstrategie zu Trittins Polemik einer "nationa- 
len Verantwortung" machte die Anti-AKW- 
Bewegung deutlich, was der Gorleben-Castor wirk- 
lich war: der Türöffner für neue WAA-Transporte 
nach Frankreich. Die französische Regierung war 
durch ein Gerichtsurteil unter Druck geraten und 
konnte neuen Atommüll aus der BRD erst annehmen, 
wenn die alten Abfälle wieder ihren Ruckweg antra- 
ten. Ohne Gorleben-Castor konnte es also keine 
WAA-Transporte geben und die bundesdeutschen 
AKWwäuen bald an ihremeigenen MüII erstickt. 

Vor diesem politischen Hintergrund fand ein neues 
Anti-Castor-Treffen im Okozentrum Magdeburg 
statt. Wieder waren viele interessierte und vor allem 
szene-neue Leute da. Aus der Erfahrung des 
Vorjahres hatte mensch gelernt und es sollte nun kei- 
ne Energie für eine Demo verschwendetwerden. 

Von Februar bis Mitte März 2001 fanden nun ein hal- 
bes Dutzend atompolitische Infoveranstaltungen 
statt. Sie sollten öffentliche Aufmerksamkeit schaf- 
fen, die eigenen Leute inhaltlich weiterbilden und zur 
Mobilisierung dienen. Um verschiedene Spektren 
und Menschen anzusprechen, fanden die Veranstal- 
tungen an verschiedenen Orten statt und wurden un- 
terschiedlich beworben. 

Zusammen mit  den Infoständen, Flugblattverteilun- 
gen und kreativen Aktionen bildeten sie einen bunten 
Mix von Anti-Atom-Aktivitäten in Magdeburg, die 
der Öffentlichkeit nicht verborgen bleiben konnten. 
Innerhalb der drei bis vier Wochen vor dem 
Gorleben-Castor gab es vielleicht wöchentlich zwei 
Tage ohne Aktivitäten, denn auch Organisationstref- 
fen und die Teilnahme an bundesweiten Anti-Castor- 
Demos in anderen Städten war angesagt. 

Auch jetzt gab es wieder eine massive Öffentlich- 
keitsarbeit durch Presseinformationen, Artikel und 
beispielsweise einen gemeinsamen Aufruf vieler 
MBgdeburger Organisationen. Das AntiCastorNeQ 
Magdeburg war entstanden. 

Philosophie und Autonomie 
Die Grundidee war ein Netzwerk von Menschen una 
Gruppen, die gegen die menschenfeindliche Politik - 
nicht nur der Atomwirtschaft - aktiv werden wollten. 
Ganz bewusstwurde betont, dass das AntiCastorNetz 
keine neue Gruppe, sondern eine Struktur zur 
Vernetzung, zum lnformationsaustausch und zur 



wirkte dieser Prozess, denn die 
AktivistInnen des AntiCastorNetzes 
waren auf vielen thematischen 

AM&, Feldern aktiv und wirkten zuneh- 

Bereitstellung von Aktionsmaterial sein sollte. Doch 
obwohl dies offensiv bei den Infoveranstaltungen, die 
auf Einladung von Gruppen aus Magdeburg und ande- 
ren Orten stattfanden, vermittelt wurde, nahm ein 
Großteil der Öffentlichkeit und der linksradikalen 
Szene das AntiCastorNetz als eine weitere Gruppe 
wahr. 

Es hatte die befürchteten Auswirkungen: die "autono- 
me" Magdeburger Szene äußerte immer häufiger, für 
"Anti-Atom" nicht zuständig zu sein, dafür gebe es ja 
das AntiCastorNetz und statt dass Menschen ausver- 
schiedenen Gruppen an den Vernetzungstreffen teil- 
nahmen und so einen Informationsaustausch über vie- 
le Strukturen hinweg ermöglicht hätten, sank die 
Zahl der GruppenvertreterInnen bei den Plena des 
AntiCastorNetzes im Laufe eines Jahres immer wei- 
ter. Zuletzt hatten die äußeren Umstände das 
AntiCastorNetz zu dem gemacht, was es nicht sein 
wollte: eine eigenständige Gruppe, die zwar offiziell 
von einer Vielzahl Organisationen unterstütztwurde, 
aber in der Praxis nur von einem harten Kern von ei- 
nem halben Dutzend vorwiegend in dieser Gruppe ak- 
tiven Menschen getragen wurde. 

Die Ansätze des AntiCastorNetzeswaren bereits herr- 
schaftskritisch ausgeprägt. Dezentrale Aktions- und 
Organisationsformen waren angestrebt. Herr- 
schaftskritik, die über Atomkraft hinaus ging, bekam 
mit der Zeit einen größeren Anteil und schließlich 
fand auch eine Auseinandersetzung über Hierarchien 
in der Gruppe statt. 

Diese Auseinandersetzung über ein "konstruktives 
Miteinander" regte diverse andere Gruppen und 
Menschen in Magdeburg zur Reflexion der eigenen 
Strukturen an und führte zu ungedachten 
Entwicklungen. Anfangs moderierte und angeleitete 
Veranstaltungen wurden immer selbstbewusster "von 
unten" organisiert und bis zum Ende des 
AntiCastorNetzes war dies eine der wenigen 
Gruppen, die ich kennengelernt habe, die 
Hierarchien nicht nötig hatte, sie reflektierte und in 
einem immerwährenden Prozess abzubauen versuch- 
te. Das ging so weit, dass der Versuch dominanten 
Auftretens eher hinderlich als effizient gewesen wä- 
re. 

Auch auf die sich selbst"autonom" verstehende Szene 

mend in verschiedenen Gruppen mit. 
Erstaunlich war irgendwann die 
Erklärung einer der autonomen 
Antifagruppen, mensch habe sich 
mal mit  internen Hierarchien aus- 
einandergesetzt und beschlossen 
jetzt hierarchiefrei zu sein ... so ein- 
fach ging das dagegen beim Anti- 
CastorNetz nicht ... *g* 

Das AntiCastorNetz bezeichnete 
sich selbst nie als "autonom", obwohl 
das Selbstverständnis vieler Aktivis- 
tInnen hier meiner Meinung nach 
mehr mit  der Grundidee autonomen 
Lebens zu tun hatte, als manche der 
Magdeburger "Autonomen" es prak- 
tizierten - was nicht verallgemei- 
nernd gemeint ist. Diese Uneinord- 
nenbarkeit hatte den Vorteil, radi- 
kale Positionen auch in bürgerlichen 
Kreisen vermitteln zu können, 
brachte aber u.a. den Nachteil, bei 
der Vernetzung der "autonomen 
9zene" Magdeburgs nicht ernstge- 
iommen zu werden. Hier gab es be- 
kanntermaßen auch positive Äuße- 
rungen zu Positionen des Anti- 
CastorNetzes. 

Als jedoch ein Netzwerk der autono- 
men Gruppen entstehen sollte, wurde das 
AntiCastorNetz von bestimmten Personen konkret 
ausgeladen. Auch in den späteren Ausgrenzungs- 
vorfällen gegen Leute der eigenen Szene waren 
AktivistInnen des AntiCastorNetzes betroffen. 
Damals wurde diskutiert, das AntiCastorNetz insge- 
samtauszuschließen, was dann doch nicht geschah. 

Aktivitäten der Hochphase 
Vor allem in der Anfangszeit des AntiCastorNetzes 
(2001) war das Interesse der Verfolgungsorgane (Po- 
lizei, LKA) spürbar. I m  LKA Magdeburg wurden 
Flugblätter oder andere Veröffentlichungen gesam- 
melt und Ermittlungen gegen zumindest einE 
AktivistIn geführt. Ein Antrag auf Akteneinsicht 
beim Verfassungsschutz wurde mit einer doppeldeu- 
tigen Begründung abgelehnt. 

I n  der ersten Hälfte 2001 mobilisierte das 
AntiCastorNetz zu jedem Castortransport. Bis zu- 
letzt war die Beteiligung für Magdeburger 
Verhältnisse groß. Es gab immer auch öffentliche 
Veranstaltungen und Aktionen zur Mobilisierung. I n  
den ersten Monaten wuchs das AntiCastorNetz im- 
mer mehr, so dass es notwendig wurde, über eine 
Veränderung der Organisationsstrukturen nachzu- 
denken. Es war unmöglich, alles bei den zweiwö- 
chentlichen Plena zu besprechen, also wurden da- 
zwischen sogenannte Koo(rdinierungs)-Treffen ein- 
gerichtet, die vor allem vom aktiveren Teil für 
Organisationsabsprachen genutztwurden. 

Verantwortlichkeiten für verschiedene Bereiche wie 
Presse, Flyer, Aktionen, Mobilisierung etc. wurden 
aufgeteilt, eine komplexe Mobilisierungskette, die 
ein gewisses Maß an Konspirativität bot, wurde ent- 
wickelt und soweiter. 

I n  dieser Zeit fuhren AktivistInnen des AntiCastor- 
Netzes etwa zwei- bis dreiwöchentlich zu 
Castortransporten und beteiligten sich dort an 
Aktionen, entwickelten eigene Protestformen und 
brachten sich in die Diskurse der Anti-AKW- 
Bewegung ein. Für viele andere Anti-Atom-Gruppen 
entstand der Eindruck einer großen, aktiven 
Organisation, was zumindest durch die Masse an 
Aktivitäten und die begleitende Öffentlichkeitsarbeit 
gestütztwurde. Allerdingswar esdoch immer ein be- 

stimmter Kern von Menschen, der die organisatori- 
sche Arbeit erledigte. 

Bis August 2001 gab es neben den Mobilisierungen 
auch eine Vielzahl kreativer Aktionen in Magdeburg, 
Bonn und anderswo. Das i<reativitätslevel war ver- 
glichen mit Öko-~ktionen in Magdeburg davor und 
danach sehr hoch. Vor allem in Folge der 
Castorblockaden Anfang 2001 gab es eine Reihe juri- 
stischer Verfahren, die zum größten Teil bis heute 
nicht abgeschlossen sind. Dazu finden sich umfang- 
reiche Informationen (der komplette Schriftverkehr 
und zum Teil andere mit den Aktionen zusammenhän- 
gende Materialien) im lnternet auf www.anti- 
atom.de/magdeburg/prozess. 

Dominanz und Organisation 
Innerhalb des AntiCastorNetzes gab es eine tiefge- 
hende Auseinandersetzung mit  eigenen Dominanzen 
und Finanzierungsformen. Auslöser für die 
Dominanzdiskussionen war die Konzentration von 
Verantwortung und Organisatorischem auf eine 
Person, die dies selbst nicht wollte. Da sich im Zuge 
des Prozesses zeigte, dass anderen auch wichtig war 
solche Hierarchien aufzulösen, konnte sich dieser 
Mensch ein Stück zurücknehmen. Zwar war ihre 
Dominanz nie völlig verschwunden, weil scheinbar 
die Selbstorganisationsfähigkeit vieler Beteiligten 
nicht groß genug und ihre Bereitschaft die Gruppe 
scheitern zu lassen fehlte, doch fand eine immerwäh- 
rende Reflektion dieser Verhältnisse und eine 
punktuelle Problemlösung statt. Viele Teilbereiche 
im AntiCastorNetz wurden auch autonom organi- 
siert, um mit diesem Problem umzugehen. 

I n  der Frage der Organisations- und Finanzierungs- 
form gab es mehrfach die Option an Fördertöpfe zu 
gelangen. Aus den Erfahrungen anderer Gruppen 
wurde jedoch abgelehnt Organisationsformen anzu- 
nehmen, die zu einer Verkrustung der Strukturen, zu 
stärkerer Durchschaubarkeit für Verfolgungsorgane 
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und zu einer Ent-Kreativierung führen würden. + Besetzung von Schacht Konrad mit  anderen die Gruppe sich zwar soweit entwickelt hatte, einzel- 
Über diese Dinge wurde viel diskutiert und abge- Gruppen ne Aktionen eigenständig zu organisieren, die 
wogen. Doch die Erkenntnis, dass das Angeregt durch die Aktivitäten des AntiCastor- Koordinationund Weiterführungjedochscheiterte. 
Vorhandensein vieler Gelder für die Kreativität 
und Handlungsfähigkeitder Gruppeehernachtei- 

Netzes wurden vor allem in der Anfangszeit auch ~ o c h  gewiss spielen auch andere Rahmenbedingun- 
noch andere Gruppen, diealsMdaheimgebliebene" mit gen eine Rolle, Der 11. September 2001 und die dar- Iigwirken kann, uberwog. 
Spontan-Demos auf Castortransporte, Klimakon- aus resultierenden Repressionen gegen politisch 

Die Idee war, keine eigenen Finanzen zu organi- ferenzetc.aufmerksam machten bzw.aus Protestge- Andersdenkende konnte nicht folgenlos bleiben. Wie 
sieren (abgesehen von Spendensammlungen bei gen einen Castortransport militante Aktionsformen in anderen linken Strukturen auch wandten sich eini- 
Treffen und Veranstaltungen) und stattdessen verübten. ge nun mehr Friedens- oder Antirepressionsthemen 
Ausgaben über I<ooperationen mit anderen 
Gruppen abzudecken. Dies funktionierte auch bis 
zuletzt. Es waren sogar nach dem faktischen 
Ende des AntiCastorNetzes irgendwann im Jahr 
2003 noch über fünfhundert Euro aus Spenden 
übrig, die nach und nach für Anti-Atom- 
Aktivitäten ausgegeben und inzwischen vollstän- 
dig aufgebrauchtwurden. 

Bei jedem Plenum gab es den obligatorischen 
Punkt "Finanzen", bei dem der Stand der Kasse be- 
kanntgegeben und immer aufs neue beschlossen 
wurde, wieviel Geld bis zum nächsten Plenum wo- 
für bereitgestellt werden würde. Eine Person war 
dann jeweilsfür die Verwaltung der Kasse zustän- 
dig. Es wurde jedoch gezielt versucht, 
Finanzentscheidungen für kurze Zeiträume zu 
treffen, um auch hier Strukturverkrustungen vor- 
zubeugen. 

Im  Laufe der Zeit kamen jede Menge Materialien 
zusammen, die archiviert werden sollten, um die 
Arbeit des AntiCastorNetzes zu dokumentieren. 
Es fand sich dann auch ein Mensch, die die 
Verantwortung fur das Archiv des AntiCastor- 
Netz übernehmen wollte. Sie entwickelte ein 
Archivsystem, das fortan genutzt werden sollte. 
Allerdings kam es aus verschiedenen, vor allem in 
organisatorischen Problemen begrundeten Ursa- 
chen niezum Einsatz. 

Aktionen des AntiCastorNetzes 
+ Anti-Castor-Picknick in der Fußgängerzone 
+ Klima-Atomtod-Theateraktion 
* Tschernobyl-Tag mit schwarzgeschminkten 

Personen, die Schilder mit kurzen 
Hinweiswörtern wie "Tod", "Krankheit", 
"Krebs" etc. trugen 
Beteiligung an Aktionen gegen das 
Dresdener Atomforum in "Strahlenschutz- 
anzügen" 
Die-Ins, 2.B. zum Hiroshima-Tag oder 
Tschernobyl-Tag 
Pro-Atom-Infostand mit  inszinierten 
Gegenaktionen 
Bußgeld-Zettel-Aktion anlässlich eines 
Bußgeldverfahrens wegen Castorblockaden 
Aktion "Wir sprengen den Bahnhof' 
Beteiligung an den Versuchen alternativ- 
emanzipatorischer Straßenfeste 
Beteiligung an Friedensdemos 
Beteiligung an Aktionen gegen das 
Stuttgarter Atomforum 
Beteiligung am "Regionalen Aktionstag Öko- 
strom" 
unzählige Infostande und Flugblatt- 
Aktionen 

Es wurden Ausstellungen zu Atomthemen entwor- zu. Obwohl das AntiCastorNetz sich nie als reine 
fen, Weiterbitdungsveranstaltungen im eigenen Anti-Atom-Gruppe verstand, war es hier offensicht- 
Kreise organisiert und eine Vernetzung mit anderen lich nicht attraktiv genug für diese Themenbeset- 
Gruppen angestrebt. Bei vielen Delitreffen regiona- zung. Andere Leute resignierten - insbesondere nach 
ler Anti-Atom-Strukturen war auch das AntiCastor- der Räumung der "Ulrike", eines besetzten Hauses, in 
Netz vertreten. dem neben dem AntiCastorNetz auch renommierte 

Es geht abwärts Organisationen wie BUND und Greenkids Veranstal- 
tungen abgehalten und es als kulturellen bzw. politi- 

Von Februar 2001 bis etwa Mitte 2003 war das schen Raum geschätzt hatten. 
AntiCastorNetz aktiv. Dabei ist ganz klar die 
Hochphase in der ersten Halfte des Jahres 2001 zu 
finden. Bis Mitte 2002 gab es mit den Aktivitäten 
zum Stuttgarter Atomforum und der Besetzung 
Schacht Konrads immer noch Aktionen. Das war 
auch der Zeitraum, zu dem diese Struktur noch als 
solche bezeichnet werden konnte. Insbesondere die 
Plena kennzeichneten die Handlungsfähigkeit des 
AntiCastorNetzes. Bis zum Ende dieser Aktions- 
phase waren beim zuletzt nur noch monatlichen 
Plenum mindestens ein Dutzend Menschen da, und 
eigentlich auch immer noch Leute aus anderen 
Gruppen vertreten. 

Nach dieser eigentlichen Lebensepoche des 
AntiCastorNetzes wurden die Plena fortgesetzt, 
doch die Zahl der Beteiligten und ihre Motivation 
sank immer deutlicher, Wesentlichen Ausschlag ga- 
ben hierbei auch der für einige Monate vallige 
Rückzug der bereits als dominierend beschriebenen 
Person aus der Struktur. Hier zeigte sich leider, dass 

Durch die mit dieser Räumung zusammenhängende 
"Zerschlagung" der alternativen Vernetzungsstruk- 
turen - nach außen als Ermittlungsverfahren wegen 
terroristischer Aktivitäten, die Menschen aus dem 
"U Irikel'-Zusammenhang zugeordnet wurden, getarnt 
- entfielen viele Kontakte zwischen in diesem Falle 
dem AntiCastorNetz und anderen nicht gruppenge- 
bundenen Menschen. Auch die allgemeine 
Solidarität unter den alternativen Gruppen hinsicht- 
lich ihrer Arbeit sank spürbar, was sich an mangeln- 
der gegenseitiger Information und Unterstützung 
zeigte. 

Zuletztwar die Zahl der Beteiligten an den Plena des 
AntiCastorNetzes auf ein bis drei gering motivierte 
Menschen gesunken. Abgesehen von vereinzelten 
Infoveranstaltungen und der Beteiligung an 
Infoständen der jetzt wieder relevanteren anderen 
Umweltgruppen (Greenkids, NAJU, ... ) gab es auch 
keine Aktionen mehr. Zwarwar der Wille dazu vor- 
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handen, aber die notwendige Motivation und Energie Das ist gewiss keine für den linken Antifa- der Ausübung von Herrschaft. Auch Gewalt ist eine 
konnte offensichtlich nichtaufgebrachtwerden. Mainstreammittragbare Meinung, sondern starkge- Formvon Herrschaftsausübung. Wenn ich sie jedoch 

Doch war zumindest bei mir (und vielleicht auch den prägt durch die ~'erarchie- und-~errschaftskrki- anwende, um mich einer unterdrückenden 

zwei anderen bis zuletzt Beteiligten) noch die schen Einflüsse, die die AktivistInnen des Herrschaft zu erwehren, kann sie eine Form der 

Hoffnung vorhanden, es handele sich nur um eine AntiCastorNetzes durch den Austausch mit  der klei- Befreiung sein, die ich nicht als falsch verstehen 
nen und politisch unbedeutenden Kreativ- kann. Jedes Verhalten kann schon Gewalt für einen Phase, die wieder vorbeigehen würde. Auch nach 
Widerstandsszene genossen. Leider ist es schwer anderen Menschen darstellen. Wichtig ist daher zu 

*Oo3' als es schon keine 'Iena mehr wurde das Motivation zum Handeln nur aus dem Bewusstsein reflektieren wie es wirkt und wer welche Herrschaft AntiCastorNetz noch einige Male 
zaghaft reaktiviert - 2.B. als es dabei ausübt. 

um die Mobi l i s ie rung zu Mir scheint überhaupt, dass in ai- 
Gorleben-Castortransporten oder len mir wichtigen politischen 
die sich entwickelnden Morsle- Bereichen Herrschaftsausübung 
ben-Aktivitäten ging. Aber eine das eigentliche Problem bzw. die 
Reinkarnation gab es nicht. Dazu Wurzel des Übels i s t  Erst die 
fehlten wohl auch die motivierten Möglichkeit Herrschaft in irgend- 
und handlungsbereiten Men- einer Form auf andere ausüben zu 
schen. Die alten Aktivistlnnen ha- können, machen Patriarchat, 
ben sich heute entweder aus der Kapitalismus, Faschismus, globa- 
politischen Arbeit zurückgezogen le Umweltzerstörung und so vieles 
oder sind in anderen Gruppen auf- mehr attraktiv und möglich. 
gegangen. Die Einsicht, dass das 
Ende des AntiCastorNetzes un- I 
veränderlich ist, wurde nun höch- 
ste Zeit. I 
Emanzipatorische Ausrichtung . 
Für den Titel dieses Rückblicks -iY 
habe ich das Wörtchen "emanzi- 
patorisch" gewählt - sehr be- 
wusst, weil meiner Meinung nach 
diese Struktur, Gruppe oder 
Zusammenhang, wie auch immer 
mensch das Organisationsgefüge 
nun bezeichnen mag, viele eman- 

r 
zipatorische Elemente vereinigte und anstrengte. 
Mir scheinen hier viele Prozesse und Reflektionsab- 
Iäufe vorhanden gewesen zu sein, die für einen eman- 
zipatorischen Zusammenhang wichtig sind. I n  ande- 
ren Gruppen ist einiges davon wieder zu verwirkli- 
chen versucht worden, aber das Niveau des 
AntiCastorNetzes nicht erreicht worden. Es stellt 
sich natürlich die Frage, wieso das damals gelang 
und heute in anderen Gruppen nichtwirklich funktio- 
niert. 

Anders herum ist für mich bei- 
spielsweise Umweltschutz in herr- 

Für eine emanzipatorische Entwicklung ist meines 
Erachtens entscheidend, dass die beteiligten Leute 
selbstden Wunsch danach haben und sich dafür stark 
einsetzen. Das war bis 2002 hinein der Fall beim 
AntiCastorNetz. Auch lassen sich viele Dinge, wie 
hierarchiearme Gruppenprozesse besser in Gruppen 
mit einer entsprechenden Personenzahl ausprobieren 
und üben. Diesen Anspruch gibt es bei den früher hier 
aktiven Leuten vielfach zyar noch immer, aber ich 
glaube, dass Jahre ohne Ubung dieser Umgangsfor- 
men auch solche Kompetenzen verfallen lassen. 
Jedenfalls würde ich mir heute nicht anmaßen zu be- 
haupten, einen solchen eigenen Reflektionsgrad beim 
eigenen Auftreten in größeren Zusammenhängen zu 
haben, wie er mi r  2001 und 2002 beim 
AntiCastorNetz als ganz selbstverständlich und für 
den Umgang miteinander als Grundvoraussetzung 
vorkam. 

Wichtig war zum Anfang des AntiCastorNetzes auch, 
dass die meisten Leute hochmotiviert waren. Nicht 
nur in Hinsicht auf die eignen Aktionsmöglichkeiten, 
sondern auch im Vertrauen auf die "linke Szene". 
Ausgrenzungsversuche, plattes und oberflächliches 
Auftreten und dominante, kaum reflektierende 
Verhaltensweisen in der Magdeburger linksradikalen 
Szene und in der bundesweiten Anti-Atom-Bewegung 
haben enttäuschend und demotivierend gewirkt. Bei 
einigen AntiCastorNetz-Leuten hatten diese politi- 
schen Realitäten wesentlichen Einfluss auf ihren 
Rückzug und das heute vielleicht noch kritische, aber 
insgesamt inaktive Verhalten. Es ist gewiss auch 
schwer sich in einer kleinen Gruppe motiviert zu hal- 
ten, wenn die Zusammenhänge, denen mensch sich ir- 
gendwie zugehörig fühlt, so ernüchternd schlecht 
sind. 

anderer Handlungs-, Verhaltens- und Aktionsmög- 
lichkeiten zu schöpfen. 

Dass ein "AntiCastoP-Netz derzeit keine großen 
Chancen für einen Neubeginn hätte, liegt auch an der 
thematischen Ausrichtung der derzeitigen politi- 
schen Gruppen. Neben dem linken Mainstream- 
Themal'Antifa", das ich eher als selbstverständliches 
Element jeder emanzipatorischen Gruppe, aber 
nicht notwendigerweise als alleiniges Schwerpunkt- 
thema begreife, sind Frieden und Sozialabbau domi- 
nierende Sparten. Dagegen ist auch nichts zu sagen - 
Anti-Atom hat im Augenblick einfach auch wenig 
Priorität bei vielen politischen AktivistInnen. 

Die emanzipatorischen Elemente, auf die ich vorher 
hindeutete, sind: Reflektion des eigenen Handelns 
und Wirkens, der Versuch die politische Auswirkung 
von Aktionen beispielsweise in herrschaftskritischer 
Hinsicht zu betrachten, der Anspruch nicht isoliert, 
sondern vernetzt mi t  anderen Gruppen und 
Themenfeldern zu agieren, Dominanzabbau und 
Kreativität. Nicht alle davon müssen notwendiger- 
weise mit  Emanzipation im Zusammenhang stehen, 
für die Vielfalt und das Wirken des AntiCastor- 
Netzeswaren sie jedoch wichtig. 

Militanz und Utopie 
Wichtig war auch die gegenseitige Toleranz, nicht 
nur persönlicher Art, sondern auch bezüglich politi- 
scher Positionen. Das AntiCastorNetz hat sich bei- 
spielsweise nie gegen Militanz oder "Gewalt" positio- 
niert, weil die Frage nach Gewalt falsch gestellt ist. 
Wenn ich sage, dass ich gegen Gewalt bin (das kann 
ich im allgemeinen so auch formulieren), bezieht 
sich das auch auf die staatlich verübte Gewalt mit- 
tels Polizei und Justiz, die strukturelle Gewalt durch 
Schule, Sozialgesetzgebung und andere Vorschrif- 
ten und nicht zuletzt die psychische Gewalt, die mir 
und anderen durch Normierung, massenmediale 
Beeinflussung und Ausgrenzung durch intolerante 
BürgerInnen angetan wird. Wer mit  der Gewaltfrage 
nurdie Gewalteiner politischen Aktion meint, stärkt 
damit nur die Gewaltmaschinerie des Staates und 
der damit  verbundenen gesellschaftlichen 
Mechanismen. 

Interessanter als die Frage nach Gewalt ist die nach 

schaftsförmiger Organisation wi- 
dersprüchlich. 

In einem Herrschaftssystem gibt 
es immer bestimmte mit dieser 
Macht verknüpfte Handlungsmo- 
tivationen. Diese sind mi t  Macht- 
erhalt verbunden und haben wenig 
mit Umweltschutz oder Emanzi- 
pation zu tun. Und selbst wenn 
Umweltschutz ein machterhalten- 
des Element würde, stellt sich die 

Frage, wer sich anmaßen kann zu entscheiden, wel- 
che Politik die richtige zur Erhaltung einer lebens- 
werten Umwelt ist. Jeder Eingriff in die Natur (und 
diese gibt es notwendigerweise in der Zivilisation) 
hat Auswirkungen, auch "Umweltschutzmaßnah- 
men", denn viele Arten passen sich inzwischen an die 
neuen Umstände an und werden unter den Folgen von 
Veränderungen zu leiden haben. 

Ich glaube, da liegt ein Dilemma, mit dem eine 
Gesellschaft umgehen muss. Da es kein Wahr- 
heitsmonopol gibt, auf dessen Grundlage jemand 
über die Köpfe anderer hinweg entscheiden könnte 
was das richtige ist, halte ich es für sinnvoller eine 
Gesellschaft und Organisationsformen zu entwi- 
ckeln, in der Herrschaft und ihre Ausübung reflek- 
tiert, erkannt und eingedämmtwird. Entscheidungen 
werden dadurch nicht richtiger, aber ich finde es sehr 
wesentlich, wenn Fremdbestimmung reduziert wer- 
den kann. 

Solchen Utopien wird oft entgegengebracht, dass sie 
nur einen geringen Organisationsgrad, wenig 
Komfort und langsamere Entwicklung zulassen wür- 
de'n. Außerdem lägen Konkurrenz und Machtstreben 
in der Naturdes Menschen. Abgesehen davon, dasses 
diese "Natur des Menschen" nicht gibt, sondern der- 
art ige allgemeine Tendenzen Ergebnis von 
Sozialisation und Konditionierung sind, hat es noch 
niemand probiert, wie Menschen sich in einer solchen 
Utopie verhalten werden. Es kann nur spekuliert und 
theoretisch argumentiert werden; die tatsächlichen 
Verhältnisse können sich erst in der Praxis zeigen. 
Doch scheint es mir dieser Versuch wert zu sein, da 
immer klarer wird, dass das geltende Gesellschafts- 
system abgrundtief schlecht ist und diese Utopie - 
theoretisch - zumindest die Chance für ein faireres 
und besseres Leben birgt. 

Schön fände ich es, wenn sich wieder Zusammen- 
hänge ergeben würden, die emanzipatorische Politik 
versuchen und ernsthaft im Agieren und auch im 
Innenverhältnis praktizieren. I m  Moment scheinen 
mir die Chancen dafür nicht gut, auch wenn ich im- 
mer wieder auf vereinzelte Menschen stoße, die ähn- 
licheswollen ... 
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Pestizide, Denaturierung und Lebensmittelzusätze 
Wie gesund ist unsere 'Zivilisationsnahrungl' - Teil 1 
mfg Denaturierung bedeutet im Grunde jede 
Änderung eines Objekts welche dieses Objekt 
aus seinem natürlichen Zustand enthebt. Auf 
unsere Nahrung angewandt, bedeutet Dena- 
turierung zum Beispiel: Erhitzen, Mahlen, 
Zerschneiden, Zusetzen von Geschmacks- und 
Farbstoffen, Verwenden von Auszugsmitteln 
und jedweden weiteren Prozess der die "Natür- 
lichkeit" eines Nahrungsmittels verändert bzw. 
schädigt. Laut dieser Definition würde es also 
auch eine Denaturierung bedeuten, wenn zum 
Beispiel ein Mensch einen Apfel pflückt. 
Deswegen unterscheiden wir in diesem Artikel 
Denaturierungsprozesse aufgrund der Stärke 
der Denaturierung. Einen Apfel zu pflücken 
stellt dabei wohl eher eine geringere Denaturie- 
rung dar als z.B. Nahrungsmittel übermäßig 
zu erhitzen und somit lebenswichtige Stoffe zu 
zerstören. In  diesem Artikel soll es also eher 
um schwerwiegendere Denaturierungsprozesse 
von Lebensmitteln gehen, dievorrangig in indu- 
striellen Anlagen passieren. 

So zum Beispiel die Herstellung von 
Fabrikmehl (Feinmehl, Auszugsmehl): 

Fabrikmehl wird dadurch gewonnen, dass be- 
reits gemahlenes Vollkornmehl gesiebt wird 
um die I<leie (die Randschichten und die 
Keimanlage) abzusondern, der Rest (das nun 
reinweiße Fabrikmehl) stellt aber nur einen iso- 
lierten Teil des gesamten Korns dar, das 
Problem dabei ist, dass in der Kleie Stoffe vor- 
handen sind die eine bessere Aufnahme im 
Körper ermöglichen (z.B. Vitamine und 
Mineralstoffe). Es ist also so, dass der Körper 
nun etwas zugeführt bekommt, was er nicht di- 
rekt als Nahrung verwerten kann, sondern erst 
über verschiedene, innerkörperliche Prozesse 
abbauen kann. Welche negativen Auswirkun- 
gen das hat, betrachten wir im Zusammenhang 
mitUFabril<zucker", der ebenso wie Feinmehl zu 
den isolierten Kohlenhydraten zählt, und daher 
auch ähnliche Auswirkungen auf den menschli- 
chen Organismus hat. 

Die Herstellung von raffiniertem Zucker ("Fa- 
brikzucker") stellt eine ebenso große Denatu- 
rierung dar: raffinierter Zucker wird aus 
Zuckerrüben und Vollkorn in mehreren techni- 
schen und chemischen Schritten herausgelöst. 
Das Resultat ist ein kristalliner, weißer Stoff 

der, seit seiner ersten industriellen Herstellung 
im Jahr 1802, eine fast globale Anwendung fin- 
det um Speisen zu süßen. Davor wurde Zucker 
als seltene "Kostbarkeit" nur zu besonderen 
Anlässen verarbeitet, inzwischen in der alltäg- 
lichen Anwendung fast nicht mehr wegzuden- 
ken: ca.12 Stück Würfelzucker in 0,331 Coca- 
Cola , 30 Stück Würfelzucker in 300ml 
Ketchup, 6 Stück Würfelzucker in 2009 
Fruchtjoghurt ... usw. Doch warum soll das nun 
so schlecht sein? Inzwischen wurde nachgewie- 
sen, dass ein direkter Zusammenhang zwi- 
schen Zuckerkonsum und Diabetes, Adipositas 
(Fettleibigkeit), Zahnschäden, Arteriosklero- 
se, Gallensteinbildung und Herzinfarkten be- 
steht. Fabrikzucker als isoliertes Kohlenhydrat 
(ebenso wie auch Fabrikmehl (Feinmehl)) ha- 
ben zudem vielschichtige Auswirkungen auf 
den Vitamin-, Hormon-, und Mineralstoff- 
haushalt des menschlichen Organismus. Eine 
gewohnheitsmäßige Aufnahme eines oder bei- 
der Stoffe führen zum Beispiel zu einer 
Verschiebung im Säure-Basen-Haushalt: Die 
isolierten Kohlenhydrate regen die Säurebil- 
dung an aber können diese nicht binden, da die 
dazu notwendigen (basischen) Mineralstoffe 
fehlen. 

Diese Mineralstoffe baut der Körper über ein 
komplexes Regelsystem aus den Knochen und 
Zähnen auf (daher auch die Verbindung: 
Zucker ist schlecht für die Zähne, nicht nur 
weil er direkt wirkt, sondern auch von innen, 
aus dem Körper heraus, da kann dann auch die 
beste Zahnpflege nicht mehr viel richten). Es 
wird vor allem Kalzium, Kalium, Natrium und 
Magnesium abgebaut, Knochenerkrankungen 
sind also ebensovorprogrammiert. 

Weiterhin wirken die isolierten Kohlenhydrate 
dahingehend schädlich, dass zu ihrem Abbau 
auch eine erhöhte Zufuhr von Vitaminen (vor 
allem B-Vitamineaus z.B. Vollkornprodukten) 
von Nöten ist. Dies erfolgt aber im Regelfall 
nicht, so muss der I<örper sich wieder aus sei- 
nen eigenen Ressourcen bedienen. Dass dies 
schadhafte Folgen hat, Iässt sich daran nach- 
vollziehen, dass Vitamin B 1 (welches im be- 
sonderem Maße zum Abbau benötigtwird) vor 
allem für das Funktionieren von Gehirn- und 
Nervengewebe und des Herzmuskels benötigt 

wird. Durch den entstandenen Vitamin- und 
Mineralstoffmangel Ikommt es zu Resorptions- 
Störungen, welche wiederum zu einem 
Vitamin- und Mineralstoffmangel führen. Es 
sind aber auch noch weitere Effekte auf den 
Körper nachweisbar: Schädigungen der 
Darmflora (es lassen sich I<rankheitserregerso- 
wie Pilze nieder, die im Zucker eine, für sich, 
sehr gute Nahrung finden und sich dann auch 
dementsprechend vermehren), Herabsetzung 
der Sauerstoffverwertung (häufiges Resultat: 
Müdigkeit und I<opfschmerzen), Insulinogene 
Wirkung (Isolierte Kohlenhydrate stimulieren 
einen erhöhten Insulinausstoß der Bauchspei- 
cheldrüse (der I<örper versucht den Blutzucker- 
spiegel wieder auf Normalniveau zu bringen), 
durch die erhöhte Resorptionsgeschwindigkeit 
der isolierten Kohlenhydrate sinkt der Blutzuk- 
kerspiegel jedoch unter das Normalniveau, 
Folge sind I<onzentrationsmangeI, Übellaunig- 
keit und die Gefahr an Diabetes zu erkranken), 
Erhöhte Infektionsgefahr, Begünstigung der 
Tumor- und Metastasenbildung und eine gener- 
elle Schwächung des Immunsystems. 

Was wäre also die Alternative? Ganz klar fässt 
sich sagen, dass die Alternative zu Feinmehl- 
produkten logischerweise Vollkornprodukte 
darstellen (Vollkornbrot, Vollkornnudeln etc.) 
da diese mi t  dem vollen I<orn hergestellt wur- 
den. Das erleichtert dem I<örper die Aufnahme 
der Nahrung dadurch, dass die Stoffe die zur 
Resorption benötigt werden schon "mitgelie- 
fert" werden. Allerdings gibt es auch bei 
Vollkornbrot wieder Vorbehalte vor industriell 
gefertigten Produkten, da diese vor allem mi t  
"l<unstsauerU gebacken werden, welches eine 
schnellere Produktion erlaubt, da dieser schon 
nach 2 Stunden "fertig" ist, im Gegensatz zum 
"Natursauer" der 5-6 Tage braucht. Der "l<unst- 
sauer" besteht aus einem Cocktail verschieden- 
ster (auch chemischer) Stoffe, welche wieder- 
um schadhaft sind. Zum anderen ist es per 
Gesetz erlaubt, dass Volll<ornbrote lediglich 30 
Prozent Vollkormehl enthalten müssen, der 
Rest ist dann wieder das schadhafte "Feinmehl'. 
Eine Unterscheidung von diesen Mogelpackun- 
gen zu richtigen Vollkornbroten ist auch von da- 
her schwierig, da der Teig meist mi t  Lebensmit- 
telfarben oder Malz vorbehandelt wurde um 



nach "Vollkorn" auszusehen. Am sichersten ist 
es wohl auf Produkte aus dem örtlichen 
Bioladen zurückzugreifen. Eine Alternative 
zum Zucker zu finden ist da schon schwieriger: 
Dicksäfte und Honig enthalten dennoch einen 
großen Anteil kristallinen Zuckers, der ebenso 
schädlich ist wie der pure Fabrikzucker. 
Süßungsmittel, wie z.B. Aspartam und Cycla- 
mat, sind rein chemische Stoffe und haben eine 
Reihe von schädlichen Wirkungen, wie z.B. die 
Verlangsamung von Hirnströmen und ein er- 
höhtes Krebsrisiko, und sind damit wohl auch 
nicht zu em~fehlen. Zuckeraustauschstoffe wie 

sten wasserlöslichen Vitamine und Mineral- 
stoffe herausgetöst werden, anschließend wird 

Menge ObsWGemüse gegessen wird, dann 
braucht der menschliche Körper eine gewisse 
Zeit, um zu kauen, einzuspeicheln, zu zerklei- 
nern, zu schlucken ... usw. Die Verdauungsorga- 
ne haben reichlich Zeit, sich durch Bildung von 
Magensäften auf die Nahrungszufuhr vorzube- 
reiten. Bissen für Bissen gelangt in unseren 
Magen und wird dort weiterverarbeitet. Der 
Dünndarm kann dem Speisebrei ganz allmäh- 

Llich alle Nährstoffe und bioaktive Pflanzen- 
stoffe entziehen. Sie werden Schritt für Schritt 
von +r Darmwand absorbiert und ins Blut ab- 
qeqdben. 

~ b b a h ,  i m - ~ ö i ~ e r ,  zum Endprodukt Glukose, 
sehr positiv beeinflussen. 

Wie sieht es eigentlich m i t  konservierten 
Nahrungsmittel und Fertignahrung aus? I<on- 
servierte Nahrungsmitteln bzw. Fertignah- 
rung entstehen unter mehreren Schritten, die 
eine starke Denaturierung des jeweiligen 
Lebensmittels bedeutet. Die Zutaten werden 
meist mehrfach gewaschen, wodurch die mei- 

Das Offene. 
Der Mensch und das Tier 
fb Beim Lesen des ersten Viertels dieses 
Taschenbuches bekam ich das Gefühl, in der 
Rezension vollstes Unverständnis für diese 
Abhandlung über die Einordnung des Mensch- 
lichen und Tierischen darstellen zu müssen. Denn 
der Rückgriff auf Religion und Mythologie er- 
scheint mir schwer nachvollziehbar. Und ein 
Buch, bei dessen Lektüre sich mir der Eindruck 
einstellt, ohne Studium von Religionsgeschichte 
und Mythologien keine eigene Meinung zu dessen 
Aussagen bilden zu können, widerstrebt mir. 

Doch auf den folgenden Seiten wird es besser. Hier 
geht der Autor auf philosophische Ansätze ein, die 
mir zumindest ansatzweise nachvollziehbar er- 
scheinen. Trotzdem ist die ganze Abhandlung sehr 
abstrakt und anstrengend. Sie gibt aber auf jeden 
Fall Denkanstöße zur Wahrnehmung von "Huma- 
nität' und "Animalität" - doch die erhoffte klare 
Auseinandersetzung mit dem Verhältnis von 
"Mensch" und "Tier" bleibtaus. 

Dieses Buch ist nicht leicht zu verstehen und wahr- 
scheinlich eher für philosophisch versierte 
Menschen interessant, als eine klare Antwort zu 
geben. 

Giorgio Agamben: "Das Offene. Der Mensch und das 
Tier", Suhrkamp Verlag; Frankfut-t am Main, 2003. 
ISBN: 3-518-12441-2 

Resorptionsgeschwindigkeit gegenüber der aufgenommenen Zuckers pro Zeiteinheit ver- 
gleichen Menge Obst oder Gemüse, die durch ringertwerden und die Reaktionen des Körpers 
Essen aufgenommen wird; dies kann krank ma- sind daher auch um einiges schwächer. 
chende Reaktionen auslösen. Wenn eine 

J M ~  Willip Vollghecker der Eemche~de~ Der Gießener Staatsanwalt Vaupel ermittelt gar 
nicht erst, d.h. er lehnt ein Ermittlungsverfahren ab. Drei Beispiele im Vergleich Trotzdem weiß er, dass an den Anschuldigungen 
nichts dran ist. Daraufhin erqeht Beschwerde an den 

1. Kirchhain, 4.11.2004 Generalstaatsanwalt in Frankfurt. Und der weiß 
Die Staatsanwaltschaft erhebt Anklage gegen einen auch gleich, dass an allem nichts dran ist. Alle 
der Obrigkeit ungeliebten Menschen. Das Gericht Strafanzeiqen werden nichtangenommen. . 

auch die Verneinung von Geringf 
geben sind? Ganz einfach: Jemand hat 

ndung ist, dass Polizeibearnte einen 

mt. Ein Gerichtsverfahren gibt es 

ng ist dokumentiert unter 

im gleichen Zusammen- 

-6lL;ieinsatz zu rechtferti en. Das Gießener Poli- 
zeipräsidium hat an die P 4 p  rei ere Do mentation über die 

mation gegeben, dass ei di k ~ d  fur @@&$#&% h ~ r & X ~ ~ & i n d e t  sich un- 

~8 straftaten v e r a n t w o ~ ~ n  sie ermO mOkGgiessen'ae.vu.- Y - 
das nicht. Offensichtliche Fälle von falschen Ver- PresseinforrnationausderProjektwerkstatt W 
dächtigungen, also ebenfalls $164 Strafgesetzbuch. 
In  beiden Fällen ergeht Anzeige, minutiös belegt. 

100 Seiten, Taschenbuchformat, 7,00 E UR W 



Zeitgeist mit Gräten 
liz Die Autoren des Schwertfisch, einer Gruppe her- 
vorgegangen 1995 aus dem Bundeskongress entwic- 
klungspolitischer Aktionsgruppen (kurz BUKO), ge- 
ben sich reichlich Mühe Wirtschaftskriminalität, 
Frauenpolitik, linke Umweltpolitik und Macht- 
gefüge, auf nationaler und internationaler Ebene, zu 
erklären und demlder LeserIn deren Hintergründe 
und Zusammenhänge nahe zu bringen. Es ist ein 
Buch mit viel Potential und reich an Denkanstößen. 

den Tag legen und somit auch den Schwertfisch selbst 
mit Kritik eindecken, kann ewig fortgesetztwerden, 
untergräbt aber, dass der/die LeserIn einen positiven 
Bezug zum Schwertfisch entwickeln kann und ist letz- 
ten Endes kontraproduktiv. Die Sprache ist sperrig 
und schwer zugänglich. Das Bemühen um Substanz 
gelingtdadurch nur bedingt. 

Das Buch ist veraltet, besitzt begrenzte Gültigkeit, 
etwa, wenn es den "neuen" US-Vizepräsidenten Al 

Die AutorInnen erzählen aus erster Hand. Wassie be- 
richten hat Hand und Fuß, man merkt, sie wissen wo- 
von sie schreiben und das ist schon mehr als man von 
vielen anderen Sachbüchern sagen kann. 

Dabei scheuen die AutorInnen nicht vor Selbstkritik 
zurück; oft wird auf die Differenzen in den 
Anschauungen verwiesen. Mehrmals werden zwei 
sich widerstreitende Standpunkte nacheinander an- 
geführt, ihnen voran steht ein kurzer Text, der noch- 
mals auf die Unterschiede verweist. So kann sich 
derldie LeserIn ausführlicher mit dem Thema der je- 
weiligen Kontroverse beschäftigen und eine Meinung 
entwickeln, die mehr oder minder solide durchdacht 
ist und auf Überzeugung beruht. Soweit so gut. 

Zu Beginn des ersten Schriftstücks fäl lt eine 
Kleinigkeit störend auf: die nervende Frage, warum 
schreiben wir dieses Buch? 

Diese elende Frage wird in beinahe jeder Biographie 
und bei ungezählten Interviews von Schriftstellern 
wiedergekaut. Und die Antworten sind immer diesel- 
ben. Der Mensch hat das Bedürfnis sich mitzuteilen, 
eine Geschichte zu erzählen, ein geistiges Vermächt- 
nis zu schaffen, den Dreck von den Erinnerungen zu 
waschen, oder weiß schlicht nicht, was er sonst trei- 
bensoll. 

Die gut recherchierten Verweise auf die Historie der 
Demokratie, von Machtverhaitnissen und des 
Schwertfisch selbst geben den Berichten eine gute 
Basis, überraschende Folgerungen lassen aufhor- 
chen. Bei allem Anspruch ist das Buch aber doch zu 
eindimensional geraten um wirklich mitreißend zu 
sein. Die inhaltliche Kritik, die die AutorInnen an 

Gore erwähnt. Die Wahrnehmung von nationa- 
listischen Gruppierungen in Nazi Tra-dition al- 
lerorten, gemahnt an Hysterie. Sollen denn 
überall Nazis lauern? Die ernsthafte Aus- 
einandersetung mit Deutschlands NS-Zeit ist 
löblich, das an die Wand malen von Feind- 
bildern aber bedenklich. Wollen die AutorIn- 
nen mit  den immer wiederkehrenden Ver- 
weisen auf den Nationalsozialismus etwa ei- 
nem unterbewussten Schuldgefühl Genüge 
tun? Wenn nicht, was anzunehmen ist, wozu 
dann die Vergleiche mit den Nationalsozia- 
listen? 

Sehr gut ausgeführt sind Bereiche die sich um 
die Erforschung der Dominanzkultur, 
Ethnisierung und ja, um Nationalismus dre- 
hen. Rassismus wird zum Teil mit kapitalisti- 
scher Okonomie in Verbindung gesetzt. 
Dadurch werden unerwartete Einsichten bei 
demlder LeserIn geweckt, die einem 
Umdenken den Weg bereiten können und wert- 
volle Denkanstöße geben. 

An einer Stelle wird behauptet, die Fürsorge 
von Frauen begrenze sich auf die Angehörigen 
ihrer eigenen Familien. Eine Studie, welchedie- 
ses Jahr im italienischen Fernsehen ausge- 
strahltwurde, widerlegt dies. Kindern, diewei- 
nend "ausgesetzt" worden waren, boten mehre- 
re Frauen ihre Hilfe an. Kinder und Frauen ge- 
hörten nicht derselben Familie an. Ob besagte 
Studieverlässlich Auskunft gibt überweibliche 

Fürsorglichkeitsei dahingestellt. "Denn dasein füran- 
dere heißt nicht dasein für alle." (Rommelspacher) 
Nun gut, wenn man dasso sehen will. 

Unklar bleibt, was die mehrfach angedeutete 
Beziehungsarbeit sein soll, die Frauen angeblich zu 
tragen haben. Ebenso verwirrend ist der Beitrag 
"Auf der Suche nach einem neuen Politikverständnis" 
von Bernhard Fedler. Der Verfasser erklärt Frauen 
für beziehungsfähiger als Männer. Sie sollen auch 
aufgrund ihrer Mütterlichkeit (?I  eine größere Nähe 
zur Natur haben. Also soll den Frauen eine besonlre 
Rolle bei der Befreiung aus der kapitalistischen Oko- 
nomie zukommen. Allerdings wird gleich anschlie- 
ßend beigefügt, dass diese Auffassung von anderen 
aus der Gruppe als biologistisch kritisiert worden 
war, woran ersichtlich wird, wie wertvoll die Kritik 
einer Gruppean der eigenen Arbeitsein kann. 

I m  Beitrag "Von Fröschen und Schlangen"von Bernd 
Hüttner, unter dem Zwischentitel "Die Abwicklung 
des Nordens" wird Männern Wissenschaftsgläubig- 
keit vorgeworfen. AutorInnen sind gegen Vorurteile 
nicht gefeit. Aber allgemein lässt sich sagen, dass un- 
terschiedliche, oft gegensätzliche Facetten des Öko- 
feminismus und der feministisch-modernen Position 
recht gut behandelt werden. Die Erkenntnis, der 
Mensch sei kein reines Naturwesen, weist den 
AutorInnen dann doch einige Einsicht nach. 

Im  Beitrag von Heinz Jürgen Stolz "Linkes 
Naturverständnis und kulturelle AlternativenU unter 
dem Zwischentitel "Ansatzpunkte zur Kritik1'stehtge- 
schrieben, man könne Angst vor etwas (hier der 
Natur) nur dann empfinden, wenn man dieses etwas 

als ein außerhalb seiner selbst existierendes Wesen 
objektiviert hätte. Das ist schlichtweg Unfug. Auch 
stimmt nicht, was im selben Beitrag unter dem 
Zwischentitel "l<ernpunkte des linken Naturver- 
ständnisses" steht. Nur der Mensch vermöge seinen 
Werkzeuggebrauch und seine I<ooperation mit 
ArtgenossenInnen gedanklich vorauszuplanen und 
sprachlich zu repräsentieren. Dies kann nicht als be- 
wiesen vorausgesetzt werden, da tierische Interak- 
tion nicht mal annähernd erforscht ist. 

Doch nur allzu wahr ist, worauf im Buch an mehreren 
Stellen eingegangen wird. Frauen müssen sich bis zur 
Selbstverleugnung ans Patriarchat angleichen, um 
Erfolge, von ganz banalen bis zur Karriere, zu erzie- 
len. Soll nicht heißen, dass es nicht auch Spaß macht, 
Männern zugeschriebene Verhaltensweisen zu imi- 
tieren, weil Frau sein so übel konnotiert ist. 

Mi t  der linken (Un)-Kulturwird eiskalt abgerechnet. 
Aber schon der Titel verrät das Verhängnis des 
Buches, die Gräten bleiben einem im Halse stecken. 
Ob man sich das antun will, muss jedeIr selbst ent- 
scheiden. 

Titel: Zeitgeist mit Gräten 
Autorlin; Autorengruppe: Schwertfisch 
Verlag: Yeti Press 
Erstauflage 1997 
229 Seiten 
ISBN: 3-9805640-1-0 

Robert Su l zberger: 
Balkon- und Kübelpflanzen 
wutz Der Ratgeber "Balkon- und Kübelpflanzen" von 
Robert Sulzberger is t  ein überzeugendes 
Grundlagenwerk für alle HobbybalkonierInnen und 
GartenbesitzerInnen, die ein biszchen mehr aus ihrer 
Parzelle machen wollen. 

Durch eine übersichtliche Gliederung, die farbigen 
Zeichnungen und Fotos eignet sich dieses Sachbuch 
auch als Nachschlagewerk, auf welches man bei 
Fragen und um Inspirationen zu finden oft zu- 
rückgreifen kann. Als besonderes Schmankerl ist der 
kurze Exkurs in die kleine Farblehre zu erwähnen. 
Allerdings wären auch einige gestalterische Tipps 
und Trix für Gefäsze und Kletterhilfen selbst, wie 
zum Beispiel das Erzeugen von Pattinen auf 
Keramik, eine schöne Ergänzung. I n  diesen Punkt 
wirkt das Buch leider etwas puritanisch. Hierzu ist 
also ergänzende Literarturempfehlenswert. 

Zusammenfaszend ist der Ratgeber "Balkon- und 
Kübelpflanzen" eine Empfehlung wert, für all jene, 
die gern hobbymäszig gärtnern, egal ob im Garten 
oder auf dem Fensterbrett. Erschienen ist "Balkon- 
und Kübelpflanzen" von Robert Sulzberger (ISBN 3- 
426-64122-4) beim I<nauer-Verlag für 12,90 €. 



Widerstand & Vision 
GROSSES AUCH NUR 

Geschichte der U mweltbewequnq nnroLLT zu HABEN. 

I n  der letzten Ausgabe ging es um die auf Dialog aus- ... istes möglich und nötig, die auf politische Teilhabe nen. Dazu solle 
gerichtete Politik der Umweltverbände und Kritik drängenden Teile der Zivilgesellschaft politisch zu unteranderem 
daran. Wirsetzen hier nun in derUVierten Phase(Mit- bündeln und ihnen ein größeres Gewicht in den defizi- 3 biometrische Merkmale 
teIEnde der 90er Jahre)" ein. tären Entscheidungsstrukturen unserer Gesellschaft in Pässe und Personalausweise 

1 GROSSES AUCH NUR 

Geschichte der U mweltbewequnq 

zu verschaffen. ... 
Modernisierung und Ökoneoliberalismus aufgenommen, 

Dieter S. Lutz, Ist die Demokratie am Ende?, in: 3 den Sicherheitsbehörden mehr sicherheitsrele- Die Kooperationsphase war nur der Übergang zu ei- 
ner weitergehenden Veränderung - Umweltverbände Willy-Brandt-Kreis (Hrsg.), 2001, "Zur Lage der vante Daten zur Verfügung gestellt, 
übernahmen neoliberale Forderungen, riefen selbst Nation", Rowohlt-Verlag, z i t ier t  nach FR, 

identitätssichernde Maßnahmen im 
nach mehr Markt und mehr Staat. Zwischen den so 14.1.2001, S. 6: 

Visumsverfahren verbessert, 
veränderten FunMionärInnen, den Regierungen und Warum eigentlich gibt es kein "Expertenparlament", 

das heißt einen uZukunftsratM zusätzlich zu dem 3 die Kontrollen von Personen mit  sicherheitsre- 
der Industrie brauchte es fortan gar keine konsensua- 
len prozesse mehr, sondern es entstanden fast immer Generalisten~autlament, das wir haben und das wir levanten Tätigkeiten verstärkt, 

vermutlich auch weiterhin benötigen? Einen "zu- 3 Grenzkontrollmöglichkeiten verbessert und sofort Bündnisseaus Umwelt-NGOs (wie sie sich mo- 
dernisiert nannten), Firmen und Regierungsstellen. kunftsrat"ausschIießlichfür existenzielle Fragen ... 3 die Aktivitäten extremistischer 

Heute kommt eine Broschüre heraus, findet ein Warum also sollte die Zuständigkeitfür "existenziel- Ausländervereine in Deutschland schneller un- 

Kongreß statt oder wird ein Positionspapier der Of- le" Fragen der Menschen und der Menschheit (Krieg terbunden werden. 

fentiichkeit vorgestellt, an dem nicht AkteurInnen und Frieden, Entwicklung, Armut, Umwelt, Klima, ... 
aus allen drei Bereichen mitgewirkt haben. Diese Menschenwürde) nicht einer neuen dritten "Kam- Neben der Intensivierung der internationalen 

en Rechtsstaat, der Freiheit sichert. 
t im Innern und nach außen ist ein wichti- 

ständigen Verhandlungsproze 

Im  Original: Mike Moorer, WTQ-Chef, im Interview 

Funktionär, in ei 

Umweltschutzes, die ethischen Geldanlagen. So wer- schaftlichen Strukturen wieder, die nach der Wende gesichts der finanziellen Abhängigkeiten durch die 
den siezu statt zu auf lokaler und regionaler Basis entstanden sind. Schuldenkrise eine fürchterliche Vorstellung, wenn 

Hier entsteht und verdichtet sich exakt jenes poiiti- ärmere Länder ihre Möglichkeiten der Entwicklung 
arbeiten an der Modernisierung mit  oder sind mehr 

sches Milieu, aus dem die künftige Wählerschaft ei- an die bereits industrialisierten Zonen abgeben. Und denn je bereit, Zeit und Geld den Konzernen zu ge- 

nes offenen, bürgernahen Parteiproiekts erwachsen wenn die reichen Länder immer mehr Industriezonen 
ben, die vom "Bock zum Gärtner" werden, zu neuen 

kann und wird. Hoffnungsträgern in Sachen Zukunftsfähigkeit - und 
als Freihandelszonen in die angrenzenden Landerver- 

Der Agenda 21-Prozess und ähnliche zivilgesell- lagern. Das alles ist moderner praktizierter nicht merken, daß es um die Zukunftsfähigkeit der 

schaftliche Ansätze böten den verbliebenen bündnis- Umweltschutz, ökoneoliberal und herrschaftsaus- geltenden Weltordnung geht. 
grünen Aktivisten im Osten die Chance, sich aus dem dehnend. aus: Jorg Bergstedt: Widerstand und Vision. Reich 
isolierenden Parteikokon zu befreien und sich mit  

Original: Auszug aus dem Entwurf der oder rechts? Umweltgruppen und NGO's im Filz mit 
dem vorhandenen Erfahrungspotenzial (etwa dem 
der Runden ~ische) als Initiatoren und Konstrukteure Nat iona len Nachha l t ig  ke i  tsstrategie der Markt rechter Ideologie' IKO - für 

Bundesregierung, 2002, S. 24/25 Interkulturelle Kommunikation Frankfurt am 
solcher neuen Bündnisse zu betätigen. ... 
Nicht zuletzt geht es darum, einem solchen zivilge- Zugleich soll das Gesetz ermöglichen, dass bereits im Main/Londonl 2002 

sellschaftlichen Aufbruch eine publizistische Stimme Inland befindliche Extremisten besser erkannt und 
zu geben: ... ihre Aktivitäten rascher unterbunden werden kön- 



Morsleben - ein kleiner Ort macht Geschichte 
Aktuelle Infos aus der Kampagne 

eitskonzeptes weiter zu arbeiten. I m  Sommerse- 
mester 2006 wird voraussichtlich eine tiefergehende 
Literaturrecherche zur Abstrahierbarkeit dieses IT- 
Konzepts auf Anlagen wie das ERAM erfolgen. 
Zusammen m i t  einer angedachten Diplomarbeit zur 
Anwendbarkeit von Security Policies am Endlager 
Morsleben und der Studienarbeit werden dann um- 
fassende Erörterungen zu dem prinzipiellen Umgang 
mi tden Sicherheitsproblemen des ERAM vorliegen. 

fb Inzwischen ist die Morsleben-Kampagne der 
Greenkidsschon mehrals zwei Jahrealt. Die Idee 
dazu entstand nach der Erarbeitung eines 
Beitrages zu Stasi-Aktivitäten gegen die Anti- 
Atom-Bewegung der DDR, den ich für die 
Dokumentationsbroschüre unserer Tschernobyl- 
Tagung 2002 erarbeitete. Ich hatte dazu erstmals 
Akten des früheren MfS - Ministerium für 
Staatssicherheit der DDR - i n  den Händen und 

Ausblick: Wanderausstellung 
Augenblicklich befindet sich die Ausstellung noch i m  
Landratsamt Stendal. Ab September ist geplant sie 
an vier verschiedenen Berliner Ortlichkeiten zu prä- 
sentieren. I m  Anschluss wi rd sie ab Januar 2006 i m  
Magdeburger Bürgerkomrnittee arn Moritzplatz der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Das zweite 
Quartal des nachsten Jahres macht die Ausstellung 
dann in  der Haldenslebener Kulturfabrik Station. 

Bald online: Morsleben-ForschungsWeb 
I m  Mai  wurde m i t  der Landesbeauftragten für die 
Stasi-Unterlagen eine Kooperationsvereinbarung für 
das Morsleben-Archiv (Aktenbestände der bisheri- 

stellte fest, dass mich diese Arbeit m i t  histori- 
schen Dokumenten sehr interessiert. Zu erken- 
nen, welche Schätze an Wissen und Erfahrungen 
in irgendwelchen Archiven lagern und wichtig für  
die Weiterentwicklung sozialen und politischen 
Engagements wären, war für mich beeindru- 
ckend. 

A l s  es dann zu Gesprächen m i t  d e r  
Landesbeauftragten fur die Stasi-Unterlagen 

Zur Wanderausstellung gibt es inzwischen ein farbi- 
ges Informations-Faltblatt, das die Rubriken undvie- 
le Tafeln kurz vorstellt und das lnformationsangebot 
der Greenkids zum Endlager Morsleben erläutert. 
Außerdem gibt es einen Info-Flyer m i t  technischen 
Daten zur Ausstellung. Aktuelle Informationen gibt 
es auch au f  der  In ternetse i te  www.green- 
kids.de/morsleben. 

gen Recherchen) getroffen, die auch die Grundlage 
für  das nun entstehende Online-Archiv bildet. I n  die- 
sem sollen nach und nach möglichst viele Dokumente 
strukturiert, in Rubriken geordnet und i m  Internet 
für  die Allgemeinheit zur Verfügung gestelltwerden. 
Dabei ist geplant, die Unterlagen für sich selbst spre- 
chen zu lassen und nicht unbedingt zu bewerten. Den 
Nutzerlnnen soll es möglich sein, sich selbst einen 
Überblick zur Vergangenheit des ERAM und wesent- 
lichen Fragestellungen verschaffen zu können. 

über ein weiteres 
Forschungsprojekt 
in den DDR-Archi- 
ven kam, schlug ich + Über diesem Archiv soll noch das Movsleben- 

ForschungsWeb stehen. Dies wi rd eine auf dem 
Content-Management-System TYP03 basierende 
Dokumentations-WebSite werden, die den aktuellen 
Stand der Forschungen reprasent ier t .  Die 
ForscherInnen werden Themenstränge einarbeiten, 
auf dieaktuelle Recherche-Schwerpunkte gelegtwur- 
den. Neue Erkenntnisse werden dann sofort online ge- 
stellt und sind sogleich einsehbar. 

das ~ n d l a g e r  ~ o r s -  
leben a ls  neues 
Schwerpunktthema 
vor. Meine wichtig- 
ste Motivation wa- 
ren d ie  eigenen 
Aktivitäten in den 
1990er Jahren ge- 
gen das Endlager 
und der Wunsch, die- 
se ietzt durch wis- 

Die Programmierung des ForschungsWeb erfolgt i m  
Rahmen eines Laborpraktikums an der Fakultät für  

s e n s c h a f t l i c h e s  
H intergrundmateri I 
al zu untermauern. 
Außerdem war das 
E R A M  jahrelang 
von Umweltorga- 
nisationen vernach- 
lassigt worden - die 
seit 1990 kritisierten untragbare Sicherheits- 
probleme bestehen noch immer, aber nurweil  kein 
Müll  mehr eingelagert wurde, hatte sich der 
Widerstand gegen das Endlager scheinbar i n  Lu f t  
aufgelöst. 

Studienarbeit ERAM 
Für  die Universität 
Magdeburg wurde i m  
letzten halben Jahr an 
einer Studienarbei t  
zum Thema "Security 
Policies am Beispiel 
des Endlagers Morsle- 
ben" erarbeitet. Diese 
setzt sich aus der Sicht 
des IT-Begriffs der "Se- 
c u r i t y  Pol icy"  m i t  
Sicherheitsfragen i m  
ERAM auseinander. 

So begannen schon 2003 die ersten Recherchen in 
verschiedenen Archiven. Das war zunächst vor al- 
lem das Landeshauptarchiv, wo vor allem 
Parteiunterlagen m i t  Bezug zum ERAM vorla- 
gen, und später das I<reisarchiv Haldensleben. I n  
diesem regionalen Fundus lagern vor allem 
Materialien, die den Aus- und Umbau des End- 
lagers betreffen. 

Politische Aktivitäten entwickelten sich dann 
Anfang 2004 aus der Gründung des Morsleben- 
Netzwerks hinaus. Dieses wurde im Rahmen eines 
Seminars zur Stilllegung des ERAM init i iert  und 
wird mittlerweile von mehr als einem Dutzend 
Umweltorganisationen unterstützt. 

Es wird eine Einfüh- 
rung in das Sicherheitskonzept der Security Policy 
gegeben und ein Uberblick zu in Betracht kommen- 
den Gefahren für die Sicherheit im  Endlager 
Morsleben geschaffen. 

Aufgrund der nur mäßigen Beantwortung von 
Anfragen an verantwort l iche Behörden und 
Institutionen wurden kaum konkrete Informationen 
darüber bekannt, ob es für  das ERAM ein einer 
Security Policy vergleichbares Sicherheitsregelwerk 
gibt. Daher führt die Studienarbeit beim Abgleich 
von Theorie und Praxis von Sicherheitsmaßnahrnen 
nur Beispiele an, die i m  Zuge der Verarbeitung be- 
reits recherchierter Dokumente gefunden wurden. 
Dies kann al lerdings keine Grundlage f ü r  
Schlussfolgerungen auf den realen Umgang m i t  
Sicherheitsfragen darstellen. 

Es ist geplant, an dieser Bewertung des Sicher- 

Informatik der Universität Magdeburg. Ende März 
2006 wird die WebSite spätestens fertiggestellt sein. 
Das Online-Archiv soll etwa i m  Mai  nutzbar sein. Es 
w i rd  allerdings nie einen Endzustand erreichen, da 
neue Dokumente kontinuierlich eingebunden werden. 

Unterstützung willkommen 
Obwohl das alles vielleicht sehr fertig und durchkon- 
zipiert klingt, ist jede Hilfe für das Morsleben- 
Projekt sehr willkommen. Es gibtviele Ideen, die nur 
m i t  Unterstützung durch Außenstehende umgesetzt 
werden können. Ohne diese Hilfe kann nur ein mini- 
maler Rahmen bewältigt werden - zu Lasten einiger 
weniger. 

I m  September 2004 startete nach großem per- 
sönlichen Einsatz von etwa zehn Leuten die 
Wanderausstellung "Morsleben - Geschichte ei- 
nes umstrittenen Atomprojekts", die inzwischen 
von mehr als 25.000 Menschen besucht wurde. 
Diese Ausstellung war der erste große Schrit t  an 
die Öffentlichkeit. M i t  dieser und folgenden 
Publikationstätigkeiten (unzähligen Beiträgen in  
Zeitungen und Magazinen, Diashows und einer 
Broschüre zur DDR-Vergangenheit der Anlage) 
gelang es immer wieder auch ,die aktuelle 
Problematil< des Endlagers an die Offentlichkeit 
heranzutragen. 

Also: wenn Du Lust hast uns kurzzeitig oder (noch Iie- 
ber) kontinuierlich zu unterstützen, melde dich unter 
Telefon 03 91-72 72 657 oder an die Mail-Adresse 
morsleben@greenkids.de. W 



NS-VERGANGENHEIT OE19 SC#ACHTANLAG€N 
von Fal k Beyer Sie wurden zunächst zur Herstellung von V1- System war darauf ausgerichtet, die eingewiesenen 

Steuerungen eingesetzt. Die V 1  war eine der "Wun- Menschen durch körperliche und seelische Gewalt in 
Umnutzung der Bergwerksanlagen derwaffen" der Nazis, mit denen der Kriegsausgang einen Zustand ständiger Existenzangst zu versetzen, 
Bereits in den Jahren 1934-1937 hatteder Burbach- doch noch zu ihrem Vorteil gewendet werden sollte. um sie zu gänzlich willenlosen und willfährigen 
Konzern, dem die Schächte Marie und Bartensleben Es handelte sich hierbei um eine ferngelenkte Befehlsempfängern zu machen."" Außerdem ging es 
gehörten, mehrere seiner stillgelegten Werke - dar- Bombe, diemassenhaft auf gegnerischem Boden zum vor allem in der letzten Kriegsphase um die okonomi- 
unter auch Schacht Marie - an Wehrmacht und Einsatzkommensollte. sche Nutzuns der Arbeitskraft der Häftiinse als Ziel 
Luftwaffe verpachtet.' Ab dem 5.7.37 ließ die 
Luftwaffe auf dem zum Schacht gehörenden 
Fabrikgelände eine Munitionsanlage errichten.' 
Unter Tage wurden 152 Kammern aufgefahren und 
zu Lagerräumen für Flugzeugbordmunition ausge- 
baut. 

I m  Februar 1944 wurden beide Schachtanlagen für 
die Rüstungsproduktion der Luftwaffe beschlag- 
nahmt. Die unterirdischen Räume und die Gebäude 
der Luftmunitionsanstait wurden an zwei Rüstungs- 
firmen vermietet.' 

Die Entscheidungen zur Untertageverlagerung und 
zum Einsatz von KZ-Häftlingen fanden seitens des 
Reichsluftfahrtministeriums und Rüstungsministe- 
riums auf Minister- und Amtsleiterebene statt, ab 
März 1944 lag die Verantwortung beim Jägerstab. 
Grund für die Verlagerung wichtiger Industriezweige 
war die Bedrohung der Produktion durch 
Bombardierungen; der KZ-Häftlings-Einsatz war ei- 
ne Folge des Arbeitskräftemangels im Deutschen 
Reich. 

Entgegen manchen Vermutungen bedeutete der 
Arbeitseinsatz nicht automatisch eine Lebenszeitver- 
Iängerung oder Verbesserung der Bedingungen für 
die Häftlinge. Den beteiligten Unternehmen waren 
die Arbeitsbedingungen der KZ-Häftlinge bekannc 
der einzige Grund für anfängliche Zögerungen ihrem 
Einsatz zuzustimmen war der Wunsch nach qualifi- 
zierten Fachleuten, die schwer zu bekommen waren. 
Die Kriegswirtschaft des Nazi-Reichs konnte ihren 
Bedarf an Arbeitskräften nicht mehr stillen. Daher 
wurden anfangs Arbeiter in den besetzten Gebieten 
zwangsrekrutiert und später auch Häftlinge einge- 
setzt. Gegen die SS-Beteiligung - denn dieser unter- 
standen die KZ-Häftlingeund darnitwar die SS ande- 
ren Einsatz beteiligt - an der Untertageverlagerung 
hatten die Betriebe nichtseinzuwenden. 

Gegen Kriegsende diente die U(ntertage)-Verlage- des Arbeitseinsatzes." 

rung nur noch zur Sicherstellung des wertvollen Wie bei allen SS-Bauvorhaben gab es eine 
Maschinenparks; ab Februar 1945 wurden bereits Verbindungsstelle zum Sicherheitsdienst (SD) der 
produzierteTeile z.T. nicht mehr verschickt.' SS, der v.a. das Kontaktverbot zu überwachen, 

SS und Privatfirmen Hand in Hand 
Fluchtvorbereitungen aufzudecken und Sabotage in 

Die Bau- und Installationsarbeiten auf Bartensleben 
den Rüstungsbetrieben zu verhindern hatte. Die 
Mitglieder dieser SD-Stellen waren Gestapo- 

und Marie wurden v.a. von folgenden Firmen durch- 
geführt: Hoch- und 

Beamte. Zuständig für das Bauvorhaben A3 war ein 

Tiefbau Grunewald, 
Berlin; Riefenstahl, 
Berlin (Bewetterung, 
Luftanlagenbau); Sie- 
mens & Halske (Elek- 
troinstallationen) und 
Preussag (Wasserver- 
sorgung und Leitungs- 
neuvetlegung).' Bei den 
unter SS-Leitung ar- 
beitenden Privatfirmen 
kamen KZ-Häftlinge 
als Leiharbeiter zum 
Einsatz.' 

Hauptaufgabe der loka- 
len SS-Führungsstäbe 
war es, die unterirdi- 
schen Räume für die 
Aufnahme der Rüs- 
tungsproduktion vorzu- 
bereiten und den Rüs- 
tungsfirmen bezugsfer- 
tia ZU überseben.' Kriminalinsoektor im Rang eirir> SS-Unter- 

Für Bartensleben war die "SS-Sonderinspektion I" 
und der "SS-Führungsstab A3" zuständig.' 
Ursprüngliche Motivation der SS war die Stärkung 
ihrer Machtposition in der NS-Polykratie. Dazu soll- 
ten SS-eigene Rüstungsbetriebe errichtet werden. 
Als dies scheiterte, versuchte die SS durch Anbieten 

der ihr untersteh 
Häftlinge auf Umwe 
Einfluss in der Ru 
trie zu gelangen. Ur 
den Einfluss des Rü! 
teriums unter Spee 
gern, bezog Luftwa 
Göring die SS in wic 
tageverlagerungsvo~ 
ein. 

Da die SS nicht die I 

Fachleute besaß, b 
sich ihre Kompe 

enden KZ- 
gen zu mehr 
stungsindus- 
n seinerseits 
jtungsminis- 
r ZU verrin- 
ffenminister 
htige Unter- 
rhaben mit  

notwendigen 
ieschrän kten 
tenzen auf 

Sicherungs- und Bestrafungs- 
maßnahmen. I m  Außenlager 
Beendorf setzte sie so trotz allge- 
meinem Arbeitskräftemangel die 
NS-Rassenideologie durch, schi- 
kanierte Häftlinge undvollzog ei- 
nen systematischen Vernich- 

Auch die Bevölkerung dürfte durch Bergleute undein- 
tungsfeldzug (Vernichtung 

quartierte Zivil- und Bauarbeiter in gewissem 
durch Arbeit" vor allem gegen russische und jüdische 

Umfang über das KZ und die Lebens- und 
Menschen. Diese hatten am meisten unter der SS- 

Arbeitsbedingungen der Häftlinge informiert gewe- Herrschaft zu leiden, obwohl auch die anderen 

sen sein. Haftlinge unmenschlicher Behandlung unterzogen 
wurden. 

Die ersten weiblichen KZ-Häftlinge trafen Ende 
JuliIAnfang August 1944 im Beendorfer Frauen-KZ Haup-tsächlich sollte die KZ-Haft der Bekämpfung 

der politischen GegnerInnen dienen und bedeutete 
ein.' I n  den folgenden Monaten stieg die Zahl der 

für diese den zu völliger Unterovdnung und 
weiblichen Häftlinge auf uber 2.000 Personen an. 

Brechung jeglichen eigenen Willens. Das gesamte 

sturmführer; der ~tapoleitstelle ~agdeburg." 

Nach Morsleben und Beendorf verlagerte Firmen" 
+ Askania AG, Berlin-Friedenau, Codenarne "Inge- 

nieur-Büro-Niedersachsen AG, Helmstedt" 
mehrere Askania-Tochterfirmen, u.a. die 1.6.- 
Werke und die Fiuggerätewerk GmbH (FGW), 
beide aus Lodz, Polen 

+ Luftgerätewerk Hakenfelde GmbH, eine 
Tochterfirmavon Siemens & Halske und Siemens 
Schuckertwerke, Berlin-Spandau, Codename 
"Salzbaubetrieb Beendorf (S.A.B.)" 

SS-Arbeitslager Beendorf 
Anfangs war Beendorf ein Außenlager von 
Buchenwald; im Zusammenhang mit der Untertage- 
verlagerung wurde es dem KZ Neuengamme unter- 
stellt." Baubeginn war der 17. März 1944.15 Das 
schon im Rahmen der Erweiterung der Luftmuni- 
tionsanstalt 1940 geplante Kriegsgefangenenlager 
befand sich an der Chaussee zwischen Beendorf und 
~orsleben.'~ 

Zusammengerechnet mit  den Appellen und der 
Aufstellung der Kommandos dauerte eine 
Arbeitsschicht 15 bis 16 Stunden." Es gab im we- 
sentlichen drei Arbeitsbereiche: Erd- und Bauar- 
beiten, Installations- und Montagearbeiten und 
Arbeit in der ~üstungsproduktion.'~ 

"( ... ) die SS-Leute und die deutschen Zivilarbeiter lie- 
fen herum und jagten uns mit Peitschen, Knüppeln 
und Gummistöcken. Aus allen Ecken wurde geschla- 
gen undgebrüllt, eswarwie im Irrenhaus. C..) Links 
und rechts hörten wir Explosionen, das Sprengen mit 
Dynamitpatronen, dann die giftigen Dämpfe, in de- 
nen wir arbeiten mussten (...)"I9 Bei der Arbeit wur- 
den die Häftlinge gezielt verschlissen. Wer ausfiel 
wurde durch neues "Material" ersetzt. Bestimmte 





Atommüll-Endlager Morsleben 
STILLEGUNG NICHT VERSCHLEPPEN; SICHERHEIT MUSS VORRANG HABEN! 

In Morsleben befindet sich das ehemalige DDR-Endlager für radioaktive Abfalle. Nach der Vereinigung lagerte die 
Bundesregierung noch einmal mehr Atommüll ein, als bereits von der DDR in dem ehemaligen Salzbergwerk 
versenkt wurde. Das, obwohl massive Sicherheitsprobleme bekannt waren. Mittlerweile befindet sich das Endlager 
irn Stillegungsprozess, der jedoch vom Bundesamt fur Strahlenschutz verschleppt wird. 

Wir fordern: 
- allgemein verständliche, aber tiefgründige Zwischenberichte zum aktuellen Stand des 

Stillegungsververfahrens 
- Mitbestimmungsrechte flir alle Betroffenen statt Pseudo-Beteiligung im Erörterungsverfahren 
- ein atomrechtliches Planfeststellungsverfahren auch für die Verfüllung des Zentralteiles nachzuholen 
- die Auslagerung/Rückholung des Atommülls als eine Stillegungsvariante zu untersuchen 
- ein Stillegungskonzept mit kontinuierlicher Überwachung und Eingriffsmöglichkeit zu entwickeln und 

untersuchen 
- die Stiiiegungsunterlagen endlich zu vervollständigen und die Stiilegung nicht zu verschleppen 

Name Vorname Adresse Unterschrift 

Zurück an: Morsleben - Netzwerk Infos unter: 016218608949 
Karl- Schmidt- Straße 4 kontakt@morsleben-stillegung.de 

39 104 Magdeburg 

Diese Unterschriftensammlung kann als I<opiervorlage auch im lnternet unter w.morsleben-stillegung.de/downloadlu-schriften.pdf downgeloadet werden. 



ALLES UBZR TABAK 
Fast zwei Jahre ist es nun her, dass die Greenk3ds beschiossen haben eine 
Kampagne zu starten die über die Folgen des Tabakkonsums aufklärt. Seit 

August 2005 ist die Kampagne "Tabak-Umwelt-Gesundheit" nun vorbei. 

jes Begonnen hatte damals alles 
aufgrund eines Ar t i ke ls  im 
Regenwaldreport. Durch ihn 
erfuhren die Greenkids das der 
Tabakkonsum noch andere 
Auswirkungen h a t  als d ie  
Konsumenten süchtig zu machen 
und vielleicht sogar umzubringen. 
Insbesondere d ie  Umwelt- 
Zerstörung durch den Tabakanbau 
in den ärmeren Regionen dieser 
Welt wurde bisher kaum in der 
Öffentlichkeit thematisiert und 
war auch uns nicht bekannt. 
Deshalb beschlossen wir dies zu 

..La.. ..,..-L ,J:- Serichte von Peter UUGI UUCII UIG I 

Heller und Hc 
I .. I 

elmut Geist, eben 
aen Macnern des Buches und des 
Filmes "Rauchopfer".  Sie 

...-.L.-.. i h r e r  
r ~ o r ~ ~ e r a r ~ e ~ ~  una aen exakten 

a n  n , ' Imwelt-zerstörung 

durch den Tab' 
I _ ak-anbau, auch von 

aen wepreuionen erzählen mit 
3 . .I 4rbeit erschwert 
aenen Inre ' 
wurde. Einen besseren Bericht 

9 I .- , konnte man sicn Kaum wunscnen. 

ändern. 
Menschen, die noch nicht mit dem D i e  E r g e b n i s s e  d e r  
Rauchen angefangen hatten, konnten wir Informationswoche wurden dann in einer Bei ersten Recherchen zu dem Thema 
überzeugen, einen eventuellen Einstieg in Broschüre zusammengefasst. die ende 

stießen wir dann auf dem Film und das 

Geist, Sohn Waluye und Peter Heller. die Weltnichtrauchertag -' 

sozialen und Umweltfolgen des 2004 schafften es 

Tabakanbaus in der Miombo Reaion in die Greenkids dann 
4 

Tansania. Durch diese Werke bekamen sogar, mit einer ihrer 

wir einen guten ersten Einblick in die Ak t i onen  i n  d e r  
Thematik. Der Anfang war gemacht und Tagesschau gezeigt 

die Kampagne konnte beginnen. ZU werden. L 
Durch mehrere Aktionen, Öffentlich- Höhepunkt der Kam- 

keitsarbeit und viele Gespräche mit pagne war jedoch eine 

Mitmenschen informierten wir über die Informationswoche 

Problemat ik  des Tabakkonsums. im August 2004, zu 

Insbesondere Raucher wussten oft  nicht, der  verschiedene 
Experten, welche sich dass sie weitaus mehr Menschen schaden, - L 

als sich selbst und durch Passivrauch für eins der verschie- 
denen Problerngebiete spezialisiert letzten Jahres veröffentlicht wurde. I n  

eventue l l  noch i h r e n  d i r e k t e n  
Mitmenschen. Viele waren dann auch hatten, eingeladen wurden. So referierte ihr finden sich auf 48 Seiten die 

- - 
u n t e r  a n d e r e n  Informat ionen über die sozialen, 

bereit, sich über die 
anderen Folgen ihres 
Laster informieren zu 
lassen. Das Rauchen 
auf gegeben haben im 
Rahmen unser Kam- 
pagne leider eher 
wenige. Doch lässt sich 
auch auf langfristige 
Erfolge hoffen und bei 

Alexander Schulze politischen, umweit und auch anderen 
m d U t s  h Folgen des Tabakkonsums. 

Krebsf orschungs- 
zentrum über die Aber auch im Jahr 2005 ging die 
g loba le  Tabak -  Kampagne we i te r .  Neben vielen 
epidemie, Frau Dr. Broschüren die an Interessierte aus 
Hennings von der mehreren Ländern verschickt wurde, 
Lungenklinik Lostau weiteren Kooperationsgesprächen und 
über die Gesund- einigen Aktionen, Veranstalteten die 
heitlichen Folgen Greenkids Magdeburg e.V. auch vielen re i f t  der Ent- 
des Tabakkonsum MultiplikatorInnenseminare die andere 

schluss mit dem Rauchen aufzuhören 
eher langsam. Und viele jüngere oder auch Helmut Spatz vom Forum Gruppen dazu gebracht haben, Jetzt die 

Rauchfrei über die vielen politischen Informationen die in der Kampagne 



grünes blatt 

erworben wurden, weiterzuverbreiten. 

Ein besonderer Höhepunkt war aber ein 
Seminar mit John Waluye, den wir dank 
einer Kooperation mit der Kampagne 
"Rauchzeichen" aus Berlin in Magdeburg 
begrüßen durften. Der Umweltjournalist 
aus Tansania besuchte uns im Rahmen der 
"Tour de Tabac 2005", welche auch dem 
Ziel dient andere Folgen des Tabakkon- 
Sums, als die gesundheitlichen, in das 
öffentliche Bewusstsein zu tragen. 

Site der Green- 
kids, die unter 
der Webadresse: 
www.alles-ueber- 
tabak.de zu fin- 
den ist, sugge- 
r ier t? 

I 
W o h l  k a u m ,  
selbst in unserer 
Kampagne konn- 
ten wir nur einen 
Tei l  der  Pro- 
bleme, die aus 

So konnte am Ende der Kampagne noch dem Tabakkon- das eigene 
ein direkt Betroffener über die Probleme sum resultieren, behandeln. Hinter jeder Wohlergehen besorgt, werden komplexe 
des Tabakanbaus in seinem Land berich- Recherche taten sich neue Fragen auf und Zusammenhänge ausgeblendet und nur 
ten, welche aus dem Tabakkonsum der wer sich selbst informiert, kann es 
Menschen, auch aus unserer Region, schaffen die Übersicht zu einem The- 
resultieren. ma zu bekommen. 
So grausam der Bericht über die 
Realität für die Menschen in den Wenn aber die Greenkids ihre Kampag- Die M& hgdeburg e.V. isid dk KPinpPgnc RaucJUCECJY 

L zu rincm lnfamatims- und Diskussionsabend iirit; -1 Tabakanbaugebieten auch aussieht, ein ne beenden, wie kann mensch sich noch 
Hoffnungsschimmer war, dass viele informieren? Kein Problem, es gibt 
Interessierte seinen Ausführungen immer noch die Möglichkeit unsere Bro- 
lauschten und ihren Tabakkonsum schüre "Umwelt-Tabak-Gesundheit" 
mittlerweile kritisch überdacht haben. 1 kostenlos bei den Greenkids zu 

bestellen oder die Website www.alles- 

Seit die Kampagne begonnen wurde, hat ueber-tabak.de zu besuchen. 

sich überhaupt einiges in der öffentli- pl Und selbstverständlich können alle, die 

chen Position gegenüber dem Tabak- an der Kampagne mitgewirkt haben 

konsum bei uns in Europa geändert. I n  auch in Zukunft noch weiter über die 

vielen Ländern wurde der Tabakkonsum Ergebnisse der Kampagne informieren. 

an einigen Orten verboten, die So ist es geplant auch die Website 

Tabaksteuer erhöht oder auch die weiterhin aktuell zu halten und mit 

gesundheitliche Aufklärung über die neuen Erkenntnissen zu erweitern. 

Gesundheitsgefahren des Tabakkon- 
sums verstärkt. M c ' i w r d e P k r W n m d U  Und hier kann jeder aktiv werden. 
Der Ansatz die Menschen weitgehend --oi.mopauid- - - ~ ~ c ~ k i g d l a i t  Wenn ihr also Lust habt noch etwas zu 

über alle Folgen des Tabakkonsums zu ccm) ~-cr t  dem Thema zu recherchieren, könnt ihr 

informieren wird hingegen immer noch bei den Greenkids jederzeit mitma- 

kaum verfolgt. Vielleicht auch weil einige wurden diverse neue Problerngebiete chen. Wir sammeln die Informationen, 

Politiker durchaus einen persönlichen helfen euch beim Recherchieren und 

finanziellen Gewinn werden eure Ergebnisse dann 

aus dem Tabakkonsum auch auf der Website veröf- 

schlagen. Wir denken fentlichen. 
aber, dass nur wenn 
die Menschen wissen Auch wenn ihr über völlig 

was sie tun, können sie andere Themen recherchieren 

selbstbestimmt über wollt, könnt ihr bei uns 

ihren eigenen Tabak- mitmachen. Mehr Infos zu uns 

konsum oder eben und unserer Arbeit findet ihr 

Nichtkonsum ent- unter www.greenkids.de. Denn 

scheiden. nur wenn genug Menschen sich 
informieren und aktiv werden, 

Nachdem die Kam- können wir es vielleicht 

pagne nun beendet ist schaffen bald in einer nette- 

fragen wir uns des- ren Welt zu leben, in der es 

halb: Wissen die Men- vermutlich weitaus weniger 

schen jetzt alles über Raucher geben wird. 

Tabak, wie die Web- 



~wrschaftsverhältnisse in der Tabakwelt 
von Jörg Bergstedt 

Wer die Herrschaftsbrille aufsetzt und mit ihrer 
Hilfe nach Unterdruckungsverhältnissen, Ungleich- 
berechtigungen, Abhängigkeiten und mehr sucht, 
wird in allen Bereichen aktueller menschlicher 
Gesellschaft fündig werden. Klar ist, dass auch Tabak 
kein Spezialfall, sondern ein Beispiel für das Wirken 
von Herrschaftunter vielen ist. Das aber gilt schlicht 
für alle Bereiche und kann folglich kein Grund sein, 
eine Analyse zu unterlassen. 

Außerdem gibt es spezifische Formen, aus denen sich 
ableiten Iässt: Wie vieles andere auch ist der 
Tabakanbau, -handel und -konsum ein deutliches 
Kapitel einer unmenschlichen Welt. Abgesehen da- 
von, dass die diskursive Herrschaft - also subtiles 
Beeinflussen des Handelns über Diskurse, Normen 
und Werte - auch in der Tabakwelt allgegenwärtig 
ist, gibt es eine Menge weiterer Ausprägungen von 
Herrschaft auch in diesem Bereich. Ein Blick auf all 
das sollte zu einer Auseinandersetzung mit  der 
Tabakthematik dazugehören. 

liegen und reproduzieren sie Herrschaftsverhält- 
nisse, vor allem in Form der Marktgesetze und des 
Zwangs zur profitablen Orientierung ihres Betriebes 
und Arbeitsablaufes. 

Die Umweltzerstörungen durch Anbau und 
Weiterverarbeitung sind ein weiterer herrschafts- 
durchdrungener Ort. Regelmaßig legen Obrigkeiten 
per Gesetz oder Waffengewalt fest, was wo erlaubt 
ist und was Menschen an Umweltbelastung ertragen 
müssen. Eine Selbstbestimmung gibt es im  
Umweltschutz kaum, es wird auch von Umwelt- 
NGOs gar nicht angestrebt. Mi t  Forderungen nach 
schärferen Gesetzeri schaffen viele Umweltschutz- 
gruppen sogar eine neue Akzeptanz für den starken 
Staat, der seine Stärke aber regelmäßig für die eige- 
nen, für Profit- und Standortinteressen einsetzt. An 
den Bedürfnissen der jeweils betroffenen Menschen 
gehtdasmeistvorbei. 

durchzusetzen - oder in Abhängigkeit von anderen 
stehen bzw. in deren Auftrag handeln. 

Fremdbestimmung von NichtraucherInnen 
Ein in den politischen Diskussionen oft unangeneh- 
mes Thema ist das Zwangsmoment des M itrauchens, 
also der üblichen Verhaltensweise von RaucherInnen 
gegenüber anderen. Verklärt als ein Aufdrücken 
fremden Willens werden vielfach Forderungen nach 
Rücksichtnahme ignoriert. Den Leuten, die gerade 
nicht rauchen wollen, sei es weil sie keinen Bock auf 
Gesundheitsschädigungen oder eben gerade keine 
Lust darauf haben, wird die Folge der eigenen 
Entscheidung aufgezwängt. 

Gerade in der sich gern als herrschaftskritisch be- 
greifenden linken Szene ist diese Verhaltensweise oft 
anzutreffen. Herrschaftsanalytisch ist Rauchen in vie- 
len Fällen die Umsetzung der strukturellen Gewalt 
von Umweltzerstörung durch Staat und Wirtschaft. 
Dort müssen im Großen Menschen die Folgen der 
Interessensbefriedigung von Regierungen, Unter- 
nehmen, Eliten oder Mehrheiten ertragen, da Herr- 
schaft bedeutet, die Wirkungen des eigenen Han- 

wird sie nicht erst, wenn die Löhne den Lebens- 
standard nicht mehr decken können, noch mehrgear- 
beitetwerden muss oder jegliche Anweisungen erfüllt 
werden müssen, um den Job nicht zu gefährden. 
Sondern das Machtgefälle besteht auch dann, wenn 
die Arbeiterinnen einen "fairen" Lohn erhalten, denn 
um diesen mussen auch sie ständig furchten und blei- 
ben so beliebig erpressbar. Profitlogik ist anders gar 
nicht denkbar. Selbst der gutwilligste Chef sitzt letzt- 
lich, wenn es hart auf hart kommt, am längeren 
Hebel und wird im Sinne seiner eigenen oder der Un- 
ternehmensinteressen entscheiden - Gleichberechti- 
gung gibt es zwischen Arbeitgeberlnnen und Arbeit- 
nehmerlnnen strukturell nicht. 

Sogar die kleinen alternativen Betriebe, die sich 
selbst verwalten, sind nicht selbstbestimmt. Ob 
Menschen von einem Chef oder sich selbst zur Arbeit 
genotigt werden, macht nur einen internen 
Unterschied. Solange alternative Betriebe in einer 
marktförmigen Gesellschaft bestehen wollen, unter- 

delns auf andere abwälzen zu können. Das geschieht 
Kolonialverhältnisse in den Agrarregionen 

auch beim Rauchen, wenn andere zum Passivrauchen 
Die in den früheren Kolonien praktizierten 

gezwungen oder dadurch eingeschränkt sind ohne jeg- Abhängigkeitsverhältnisse zwingen die Anbauerln- 
nen von "Cashcrops" wie Tabak zur allumfassenden i liche Vereinbarung. 

Bindung an jeweils eine oder nur wenige Firmen mit  , Es wäre eine Sache, ob jemand für sich entscheidet, 
monopolartigen Strukturen. Nur dorthin dürfen sie dass ihmlihr die Gesundheitsrisiken nicht (so) wich- 
ihre Produkte verkaufen und nur von dort dürfen sie tig sind bzw. ob jemand dasallesaußen vor lässt, weil 
Dünger, Chemikalien, Saatgut und Technik beziehen. er/sie gerade nur genießen will. Eine ganz andere 
Auch Kredite sind oft an diese Abnehmerfirmen ge- Sache aber ist es, wenn diese Entscheidung auch an- 
bunden. dere betrifft, die sich zum Beispiel im gleichen Raum 

So haben die TabakbäuerInnen keine Wahlmöglich- aufhalten. Diese werden so genötigt, sich dem Qualm 

keiten. Sie müssen den Tabak anbauen und ihn zu den auszusetzen oder den Raum zu verlassen. 

aufdi ktierten Preisen verkaufen, da sie sonst die mitt- Ob es sich bei den entgegengesetzten Interessen um 
lerweile aufgehäuften Schulden sofort abzahlen gleichwertige Anliegen handelt, entscheidet sich da- 
müssten. Ihre Abhängigkeit steigert sich ständig, da nach, ob tatsächlich über das Rauchen freie 
die Preise immer zu ihrem Nachteil gemachtwerden Vereinbarungen getroffen werden oder ob Regeln, 
und der Teufelskreis aus Schulden, Knebelverträgen Dominanzen, subtiler Druck usw. im Spiel sind. 
und Abhängigkeiten immerengere Kreise zieht ... Leider ist regelmäßig zu beobachten, dass Rauchen 

Viele Regionen könnten sich mit  ihrer Landwirt- F als Status Quo oder besonderes Recht gegenüber an- 

schaft fast oder sogar völlig selbst versorgen. Durch deren privilegiert ist. 

die erzwungenen und,oder ständig verschärften Tabakkonsurn: Abhängigkeit ist fremdbestimmt 
Gesellschaftliche Rahmenbedingungen 

Verträge vieler Bäuerinnen mit den Monopolunter- 'U zwanghaften Handlungen beim Menschen Ein selbstbestimmtes Leben ist in einer herrschaft- 
nehmen und internationalen Organisationen sowiede- der psychologische Abwehrmechanismus, mit lich ausgerichteten Gesellschaft nie mög- 
ren ~ i ~ f l ~ ~ ~ ~ ~ h ~ ~  auf die politik der ~~~i~~~~~~~ dem sich die betroffene Person gegen die Erkenntnis lich. Solange es Gesetze gibt und Repressionsappa- 
entsteht die absurde Situation, dass Cashcrops, von der Abhängigkeit zu wehren versucht. Beim rate um diese durchzusetzen, solange nicht alle 
denen die Menschen nicht leben können, angebaut d.h. einem abhängigmachenden Menschen die gleichen Möglichkeiten haben, wirkt 
werden, während Nahrungsmittel gar nicht selbst handelt es sich 'On der Wirkung der HerrschaftunddamitFremdbestimmung. 
produziertwerden. Suchtstoffe her zumindest in diesem Punkt um eine 

fremdbestimmte Sache. Auch wenn das Bedürfnis Um sich frei entfalten und tatsächlich selbstbe- 
Lohnarbeitsverhältnisseschaffen Machtgefalle nach der Zigarette aus dem Inneren zu kommen stimmt leben zu können, bedarf es Rahmenbedin- 
Die Entwicklungen in der reichen BRD machen selbst ScheintundTabakwerbung dasgezieltsuggeriert, hat gungen, die Kooperation statt Konkurrenz fördern. 
für weniger herrschaftskritische Menschen deutlich, die abhängige RaucherIn keine freie Entscheidung Die Freiheit und tatsächliche Möglichkeit zur 
dass Lohnarbeit an sich ein Machtverhältnis i s t  Das mehr, obsie r a ~ h t .  Selbstorganisierung und zur Selbstbestimmung über 

Zumindest ist das "Aufhören" jedoch mit  erheblichen 
Unannehmlichkeiten verbunden. Das Rauchen einer 
Zigarette ist immer auch die Reaktion auf ein kbrper- 
liches Unwohlsein, ein Mangelempfinden u.ä., das 
bei nachlassender Wirkung des Rauchens vorher ent- 
steht. Da Rauchen also in Vielem die Behebung eines 
Mangelgefühls ist, kann Rauchen auch als Versuch 
beschrieben werden, einen körperlichen Zustand zu 
erreichen, den einE NichtraucherIn ohnehin hat- zu- 
mindest in Bezug auf die Wirkung des Tabaks und 
den Entzug der Suchtstoffe. 

Das Bedürfnis nach Tabak und vielem anderen wird 
auch von der Werbewirtschaft und durch Diskurse ge- 
schaffen. Wo Verhaltens- und Denkmuster unkritisch 
übernommen werden oder die Werbung das Handeln 
beeinflusst, herrscht keine Selbstbestimmung. Bei 
Medien und Werbefirmen bzw. deren Auffragge- 
berInnen handelt es sich regelmäßig um Interessen- . 
gruppen, die ihre Macht nutzen um diese Interessen 

Umwelt und Produktionsverhältnisse gehören dazu. 

Andere Herrschaftsformen würden jedoch auch un- 
tersolchen Verhältnissen verbleiben, vor allem subti- 
lere wie Rollenverhalten, Erwartungsdruck, 
Normierungen im Denken usw. Sie würden immer 
wieder auftreten, müssen also ebenfalls kritisch re- 
flektiert und überwunden werden. Eine horizontale 
Kommunikation ist die Basis für ein weiterentwi- 
ckeltes herrschaftsfreies Leben. Solche konkreten 
Utopien bedeuten nicht das Paradies, aber die 
Chance auf ein besseres und selbstbestimmteres 
Leben wäre wesentlich höher als unter den jetzigen 
Umständen. 

"Guter" Tabak? 
Bei der Auseinandersetzung mit  den Tabakaspekten 
wurde immer wieder nach akzeptablen Z iga~t ten-  
marken oder Anbauformen gefragt. Solche Uberle- 
gungen sind grundsätzlich akzeptabel, wenn als Ziel 
bleibt, Schritte zu einer Steigerung von Selbstbe- 



Stimmung und Gleichberechtigung zu finden. Die 
Stärkung staatlicher Sphären ist dafür ein untaugli- 
ches Mittel und sollte aus dem Forderungskatalog 
von NichtraucherInnengruppen, Umwelt-NGOs usw. 
schleunigst gestrichen werden. Zudem muss klar 
sein, dassauch bei "gutemWTabakweiter Probleme be- 
stehen bleiben: 

1. Für Untersuchungen der Auswirkungen von 
Tabakkonsum auf die Gesundheit werden unsinnige 
(weil wenig aussagekräftige) und die betroffenen 
Lebewesen verachtendeTierversuche geführt. 

2. Mit  der Tabaksteuer werden direkt Überwa- 
chungsstaat (Abbau von ohnehin unzureichenden 
Schutzrechten gegenüber dem Staat; Repression ge- 
gen kritische Menschen) und Militäreinsätze be- 
zahlt. Rauchen ist also eine Bezahlung des Staates 
und antiemanzipatorischer Projekte. 

3. Intensiv angebaute Pflanzen (auch Tabak) bedeu- 
ten immer Umweltzerstörungen; hier ist Tabak kein 
Sonderfall - für andere Sorten gilt das ebenfalls. I n  
einigen Ländern (siehe Miombo-Urwaldvernich- 
tung) handelt es sich sogar um extreme Umwelt- 
probleme. 

4. Beim Tabakanbau werden, wie bei anderen land- 
wirtschaftlichen Produkten auch, ArbeiterInnen in 
der "3. Welt" ausgebeutet: arbeiten für wenig Geld, 
haben kaum eine Wahl, werden von der Industrie im- 
mer abhängiger, unter nicht einmal den hiesigen 
Gesundheitsschutz-Bestimmungen entsprechenden 
Bedingungen muss gearbeitet werden, Lebensgrund- 
lage wird zerstört, überwiegend weiße Eigentü- 
merlnnen und westliche Konzerne sind die 
Machthaberlnnen über die ArbeiterInnen vor Ort. 

5. Rechte "Connections' von Tabakkonzernen sind 
symptomatisch für die kapitalistische Gesellschaft 
(Tabak ist kein Spezialfall); der Profit dieser 
Konzerne unterstützt indirekt auch viele rechte 
Organisationen (in den USA beispielsweise die rech- 
te NRAdurchden Philipp Morris-Konzern). 

6. Medien- und Werbeindustrie haben wesentlichen 
Anteil am Bedürfnis nach Tabak, das ist eine Form 
der Machtausübung auf Menschen. 

7. Ca. 50% der RaucherInnen leben durchschnittlich 
zehn Jahre weniger. Rauchen erzeugt schwerwiegen- 
de Erkrankungen, deren statistische Bedeutung an 
zweiter Stelle nach den Herz-Kreislauf-Erkrankun- 
gen liegt. Wäre da nicht die diskursive Herrschaft 
über Normierung, Werbemanipulation und Grup- 
penzwang (aber nicht nur die), könnten Menschen in- 
dividuell für sich einschätzen, ob sie das Risiko tra- 
gen wollen, wenn die NichtraucherInnen nicht in ih- 
rer Gesundheit durch den Konsum anderer gefährdet 
würden. Insgesamt ist Rauchen heute eine 
Entscheidung, die nicht nur persönliche Auswir- 
kungen hat. 

Um diese Probleme zu lösen, ist ökologisch und fair 

angebauter Tabak nur eine minimale Teillösung. 
Denn Werbeeinflüsse erschweren freie Entscheidung 
über die Inkaufnahme der Gesundheitsrisiken, 
Tabaksteuer gibtesweiter etc. 

Selbst angebauter Tabak würde eine ausreichend 
starke Motivation der RaucherInnen und eine be- 
wusste Entscheidung dafür zugrunde haben. Auch 
die Umweltauswirkungen wären durch geringere 
Anbaumengen niedriger. Das Ausbeutungsargument 
würde in diesem Fall nicht zutreffen. Die Auswirkun- 
gen der Tabaksteuerwürden umgangen werden. 

Aber: werbewirtschaftliche und gesellschaftliche 
Verhältnisse (diskursive Herrschaft) wirken auch 
dann weiter. Letztlich kann mensch nie wirklich frei 
entscheiden, denn das soziale Umfeld prägt immer. 
Aber solange die benannten, besonders einfach zu 
Manipulation und Interessenspolitik nutzbaren 
Mechanismen herrschen, ist die freie Entscheidung 
sehr starkeingeschränkt bis unmoglich. 

Antiemanzipatorische Forderungen 
Leider stellen die meisten der Rauchfrei-, Anti- 
Tabak- und Gesundheitsinitiativen eher antiemanzi- 
patorische Forderungen. Oftwird nach Verboten und 
hartem Durchgreifen gerufen. Handelnde sollen 
Autoritätspersonen oder -strukturen sein, Ziel in der 
Regel Personen, die sich - 2.0. auf dem Schulhof - 
nicht an Rauchverbote halten. Solche Forderungs- 
kataloge schaffen weniger Freiheit, statt Spiel räume 
für selbstbestimmtes Leben zu eröffnen. 

Soll ein Verbot, also eine Festlegung von oben, Sinn 
machen, muss es auch Durchsetzungsmittel, sprich 
Repressionsapparate, geben. Das ist antiemanzipa- 
torisch und stärkt die Pyramide der Macht. 
Gegenbildwären Rahmenbedingungen, innerhalb de- 
rer die Menschen frei und selbstbestimmt über ihr 
Handeln entscheiden können. Das setzt den Zugang 
zu Informationen, die Freiheit im Handeln, horizon- 
tale Kommunikation, gleichberechtigte Möglichkei- 
ten und einen reflektierten gesellschaftlichen 
Umgang voraus. 

Diskussionswert ist es, ob bestimmte Verbote - zum 
Beispiel von Tabakwerbung - einen emanzipatori- 
schen Ansatz haben, weil sie das Ausüben von 
Machtmitteln gegenüber den Menschen Mächtigerer 
einschränken können. Allerdings bleibt zu berück- 
sichtigen, dass auch hier ein Durchsetzungsmecha- 
nismus genutzt wird und dass damit das System, das 
unseren von Herrschaftsverhältnissen geprägten 
Alltag repräsentiert, legitimiertwird. 

Jede Reform muss also nicht nur darauf untersucht 
werden, ob sie in der Sache nützlich ist, sondern auch 
darauf, wieweit sie als Kehrseite Formen von 
Herrschaft und Ausbeutung unterstützt oder die ent- 
sprechenden Strukturen legitimiert. Anbau, Handel 
und Konsum von Tabak sind dafür nur ein Beispiel, 
die Logik gilt immer. 

I n  ihrem eigenen Leben hat die inzwischen 64-jährige 
immer wieder selber die Initiative ergriffen. In den 
Sechziger-Jahren kam sie nach Abschluss ihres 
Biologiestudiums in den USA in ihre inzwischen von 
England unabhängige Heimat zurück. Mit  ihrer 
Promotion in Veterinärmedizin -an der University of 
Nairobi -war sie die erste Frau, die an einer ostafri- 
kanischen Hochschule den Doktortitel erhielt. In den 
Jahren 1976 bzw. 1977 bekam sie hier eine 
Professur und wurde Dekanin der Veterinäranatomie, 
beides gleichfallsalserste Frau in der Region. 

Doch schon 1982 zog sie sich von der Universität zu- 
rück. Der Versuch an den Wahlen in diesem Jahr teil- 
zunehmen, scheiterte jedoch am Ein-Partei-System 
des damaligen Präsidenten Daniel Arap Moi und so 
ging sie ganz in die außerparlamentarische 
Opposition und wurde in den folgenden Jahren zu ei- 
ner der entschiedensten Gegnerinnen der Regierung. 
Ihr  Engagement führte auch dazu, dass ihr Ehemann 
sich in den 80er Jahren von ihr scheiden ließ, da seine 
Frau ihml'zu gebildet, zu stark und zu schwer zu kon- 
trollieren" war. Schon seit 1976 war sie in Kenias 
Nationalem Frauenrat aktiv, deren Vorsitzen-de sie 
später zeitweise war, und im Rahmen dessen hat sie 
das Green Belt Movement (Gruner Gürtel Bewegung) 
ins Leben gerufen. 

Aus der Idee, Frauen in ländlichen Gegenden die 
Beschaffung von Feuerholz auf einem nachhaltigen 
Weg zu ermöglichen, wurde eine Bewegung, die eini- 
ge der dringendsten ökologischen und sozialen 
Probleme der Region adressiert: durch das einfache, 
aber effektive und symbolträchtige Pflanzen von 

Mama Miti - Die Mutter  der Bäume Bämen. 

Durch die Aufforstunci wird die Erosion nährstoffhal- 

Die kenianische Umweltschützerin und Menschenrechtlerin Wangari tigerBodenschichtenverhindertundderWaldalsna- 

Maathai erhielt den Friedensnobelpreis 2004 türlicher Wasserspeicher leistet einen wichtigen 
Beitraci zur Eindämmung der Wustenbildung - abge- 

Von Jonas Lähnemann 
"Ihr seid die Zukunft dieses Landes. Wenn 
sich aber etwas ändern soll, müsst ihr selber 
die Initiative ergreifen." Wangari Maathai, 
jekleidet in einem traditionellen Kleid, rich- 
et  ihre Worte an die Studenten der 

sehen von der ~erbesserun~ der Luftqualität und der 
Produktion des als Brenn- und Baumaterial wichti- 
gen Rohstoffs Holz. Während nach Einschätzung von 
Experten zur Erfüllung dieser Aufgaben zehn 
Prozent der Flächeeines Landes mit  Wald bewachsen 
sein sollten, sind dies in I<enia derzeit weniger als 
zwei Prozent. 

Jniversity of Nairobi, an der sie einst selber Ohne das Green Belt Movement wären es noch weni- 
ätig war. Nachdem sie den Friedensnobel- ger, denn die Organisation hat in den letzten 27 
weis bekommen hat, wurde sie zu einem öf- Jahren über 30 Millionen einheimische Bäume ge. 
'entlichenVortragan ihre Alma Matereinge- pflanzt. Dafür gibt es nach den weitaus bescheide. 
aden -es ist ihre erste Rückkehr in offizieller neren Anfängen inzwischen über 6.000 kleine 
'osition, seitsie vor 22 Jahren ihre Professur Baumschulen, in denen mehr als 30.000 Frauen ei- 
Lugunsten politischer Arbeit aufgegeben hat. 
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nen Nebenerwerb und so die Möglichkeitzu einerge- 
wissen Selbstständiqkeit haben. Darüber hinaussind 
andere benachteiligte Bevölkerungsschichten, wie 
Körperbehinderte, in die Projekte integriert. Die 
Setzlinge werden vom Green Belt Movement auf* 
kauft und dann unter bestimmten Bedingungen ko- 
stenlosweitergegeben, um in "grünen Gürtelnl'auf (If- 
fentlichem oder privatem Land angepflanzt zu wer- 
den - dies und die spätere Entwicklung der Wälder 
werden von der Organisation weiterhin begleitet. 

Durch die Einbindung in die Projekte und spezielle 
Bildungsmaßnahmen wird der Bevolkerung außer- 
dem die Verantwortung fur die Erhaltung der natür- 
lichen Umgebung und damit verbunden der 
Notwendigkeit einer nachhaltigen Wirtschaftsweiw 
- in gewissem Sinne auch eine Rückbesinnung auf 
Elemente der traditionellen I<ultur - nahe gebracht 
und gleichzeitig die Zivilgesellschaft auf lokalev 
Ebene gestärkt. Eine erfolgreiche Vorgehensweise, 
da den Teilnehmern konkrete Möglichkeiten zur 
Verbesserung ihrer Lebenssituation geboten werden. 

Dieser Ansatz wird inzwischen auch in mehreren an- 
deren afrikanischen Landern durchgeführt und In 
den 90er Jahren wurde zur Koordination ein afrika- 
nisches "Grunes Netzwerk" gegründet. Ermutigt 
durch den Erfolg der Aufforstungskampagne hat das 

Parlamentssitz mi t  98 Prozent 
der Stimmen. I m  neuen Kabi- 
nett von Präsident Mwai Kiba- 
ki wurde sie daraufhin zur stell- 
vertretenden Umweltministe- 
rin. Doch auch in dieser Posi- 
tion blieb sie, im Gegensatz zu 
einigen ihrer Kollegen, ihren 
Idealen treu. 

I n  der Ehrung des norwegi- 
schen Komitees heißt es 
Maathai sei k ine Quelle der 
Inspiration für alle, die in 
Afrika für nachhaltige Ent- 
wicklung, Frieden und Demo- 
kratie kärnpfen."Die Entschei- 
dung für Wangari Maathai 
durch das norwegische Nobel- 
Komitee setzt mehrere erfreuliche Zeichen. Nicht nur 
wird zum ersten mal eine afrikanische Frau mit die- 
sem Preis geehrt, sondern die Definition von Frieden 
wird breiter aufgefasst, als in der bisherigen Nobel- 
Geschichte. 

Der Preis wird ihr nicht nurwegen ihres Einsatzes für 
die Demokratisierung Kenias zugesprochen, sondern 
insbesondere auch für ihr Engagement in den Be- 

reichen Umweltschutz und . . . . . . - . . . . . - - - . . -. - -. . . - 
Nachhaltigkeit, sowie der 
Frauenrechte -was natürlich 
vor allem auch das Green 
Belt Movement in die Eh- 
rung einschließt. 

Damit geschieht auf dieser 
Ebene eine Verknüpfung von 
sozialen und umweltpoliti- 
schen Themen mit Friedens- 
politik und eine Anerken- 
nung aller, die sich in Afrika 
und weltweit für Lösungen 
dieser Probleme einsetzen. 
Gleichzeitig wird auf die 
Bedeutung der natürlichen 
Ressourcen bei derzeitigen 
und zukünftigen Konflikten 
und das Potential von Nach- 
haltigkeit für deren Vermei- 
dung und die Entwickluns 

Green Belt Movement seine Aktivitäten um der betroffenen Länder hin- 

Bildungsmaßnahmen, Ökotourismus und Lobbyar- gewiesen. 
beit erweitert. 

Als Ende der 80er 
chem Land an mit 

Der Nobelpreis ist nichtdie erste Ehrungfür Wangari 

Jahre die Vergabe von öHentli- Maathai unddas Green Belt Movement. Siewurde be- 

. der Regierung assozlievte reits 1984 mit dem Alternativen Nobelpreis ausge- 

Personen und Firmen einen Höhepunkt erreichte - 
nicht ohne Grund gehören die Familien der früheren 
Präsidenten Kenyatta .und Moi zu den größten 
Landbesitzern Kenias - konnten durch öffentliche 
Proteste mehrere Projekte verhindert werden: So 
zum Beispiel die Zerstörung von Nairobis zentralem 
Uhuru-Park füreinen Bürokomplex und des stadtna- 
hen Karura-Wald, denn die Thematisierung bewirk- 
te den Rückzug internationaler Investoren. 

Mit ihrem entschiedenen Engagement war Wangari 
Maathai unter der Regierung von Moi eine Persona 
non Grata. Ihr Büro wurde geschlossen und sie be- 
kam sogar Morddrohungen. Bei Protestaktionm 
wurde sie mehrfach verhaftet oder verletzt. Statt je- 
doch davon eingeschüchtert zu werden, wurde sie zu 
einer entschiedenen Fursprecherin für eine 
Demokratisierung Kenias und zu einer der exponier- 
testen und beliebtesten Personen der Opposition. 
Neben ihrem Engagement für Umweltschutz brach- 
te sie auch immer wieder soziale Probleme auf die 
Tagesordnung. 

Mit  dem Machtwechsel bei der Wahl 2002 wechsel- 
te auch Wangari Maathai von der völlig unabhängi- 
gen Opposition zur parlamentarischen Arbeit und da- 
mit auf den Weg, der ihr 20 Jahre zuvor verweigert 
worden war. I n  ihrem Wahlkreis eroberte sie den 

zeichnet und hat seitdem h e r  ein Dutzend weiterer 
Auszeichnungen bekommen, darunter den diesjähri- 
gen Petra-Kelly-Preis der BöII-Stiftung. 

Der Nobelpreis ist jedoch sicher der bedeutendstevon 
diesen und hatte dadurch entsprechende Auswir- 
kungen in Kenia. I n  der Presse war der Nobelpreis 
über Wochen ein viel diskutiertesThema und in der Öf- 
fentlichkeit wird Wangari Maathai als Nationalhel- 
din gefeiert - mit  enthusiastischen Reaktionen und 
Ehrerbietungen, so auch bei ihrem Vortrag an der 
Universiw of Nairobi. I m  Gegensatz zu vielen ande- 
ren Nobelpreisträgern (von den vielen Staatsman- 
nern, die meist für einzelne Leistungen und nicht ihr 
Lebenswerk geehrt werden, einmal abgesehen), wo 
der Preis als ungewünschte Einmischung in die 
Angelegenheiten des Staates angesehen wird, wurde 
ihr ebenfallsvon offizieller Seite gratuliert. 

Dabei muss sie sich vor Vereinnahmungen hüten, was 
sie jedoch bisher immer gemeistert hat, denn der 
Regierung Kibaki kommt der Preis in einer Zeit, in 
der ernstzunehmende Korruptlonsvorwürfe gegen 
sein Kabinett vorgebracht werden, gerade recht. 
Gleichzeitig bietet die Ehrung in dieser Situation 
auch eine Chance, denn wenn sie es weiterhin "nicht 
schafft, den Mund zu halten, wenn ich Ungerech- 
tigkeit sehe," gewinnt ihre Stimme beim Einsatz für 
eine fortgesetzte Demokratisierung Kenias weiter an 
Gewicht. 

Eine Kontroverse, vor allem auf internationaler 
Ebene, verursachte Wangari Maathai jedoch, als sie 
in Folge der Nobelpreis-Verleihung Sympathien für 
eine Aids-Verschwörungstheorie äusserte, wonach 
der HI-Virus von westlichen Wissenschaftlern oder 
Geheimdiensten als Biowaffe gegen die schwarze 
Bevölkerung in Afrika ausgesetztwurde. 

Die neue Polizei-Dokul 
Neue Hischungen, Erfindungen und 
Hetze seitens Polizei, Justiz, Politik 
wid Presse in und um Giekn aus den 
vergangenen 12 Monate fDllen die 
BX?%r-Ausgabe der Doku: Angrtffe 

M Infos und Download unter 
www. polkeidoku-gamn.devu. 

M Zu den Prozessen: www. 



I 'mmer 2005 grünes blatt 
- 

Beziehungsgefiechte beim ~ommer-(wendland-)camp 
von Genduerilla ziemlich schnell, dass diese meist nicht zu- sie in unangenehme Situationen gebracht 

Dieser Text ist eine Baustelle. Er ist ei- treffend sind. werden. Immer wird es unterschiedliche 

ne Mischung aus Die Vorstellung, dass rnensch mit  liebevol- 
Wahrnehmungen, Bedurfnisse und Grenzen 

Wiedergabe von Diskussionen und I em Ve I te I i tä de geben, auf die Rücksicht genommen werden 
noch unfertigen Gedanken über Liebe Beziehung führt zu unnötiger 

sollte. Schade ist, dass dies durch künstlich 
und Beziehungen. gesetzte Grenzen, die uns Elternhaus, 

Distanzierung zwischen Menschen, die sich 
Medien und Diskurse eintrichtern, unnöti- 

Das Sommer-Wendland-Camp fand in die- ungezwungen näher kommen und wohlfüh- 
gerweise noch komplizierter wird. Wer kann 

Sem Jahr in Riebau, wenige - - - - W  behaupten, dass normierte 
Kilometer von Salzwedel ent- "Eigentlich wiltcst du nur mit mir ~Bndchen haknd  durch Beziehungen das beste fur 

ferntl statt. Verglichen mit die Straßen ziehen. Doch es gibt keinen Raum dafür - in den sind? w i r  seilten fur uns selbst 

dem Vorjahr (das grUne blatt Blicken, in den Köpfen anderer sind "wir" längst ein wir, ein herausfinden, was wir mögen 
berichtete in Ausgabe Herbst 

Paar, eine Beziehung." und wie wir miteinander umge- 
2004) fanden weniger Arbeits- . - hen wollen. 
kreise und kaum Aktionen 
statt. Stattdessen nahmen Selbstorgani- len könnten. In  der "normalen" Welt fällt es Selbstverständlich offen 
sations-Tätigkeiten einen großeren Anteil auch denen, die aus ihrer Zurichtung ausbre- Durch den offenen Umgang vieler Menschen 
ein. Mehr dazu im Bericht vom chen wollen, schwer sich 'natürlich" bzw, und der dabei vermittelten Selbstverstand- 
Wendland-Camp auf Seite 30. Doch die- nach ihrem Gefühl zu verhalten, weil es lichkeit, herrscht beim Wendland-Camp 
ser Beitrag soll sich mit Genderfragen aus- schnell passiert, dass eine vor den Kopf W- (und ahnlich beim "verwandten' Jukss) eine 
einandersetzen. stoßen wird. Atmosphäre, in der Menschen sich auch un- 

Grenzziehung 
Beim Wendland-Camp sind die Grenzen 
niedriger gesetzt, hat jemand in einer 
abendlichen Gesprächsrunde formuliert. 
Gemeint ist damit, dass es weniger "Be- 
rührungsängste" gibt bzw. dass eine 
Atmosphäre herrscht, in der spontane 
Umarmungen oder miteinander zu I<u- 
scheln einfacher sind, als in der "Außen- 
welt". Dieser zwischenmenschliche 
Umgang birgt eine Menge befreiendes 
Potential, bringt aber auch Gefahren, 
wenn mensch völlig unreflektiert mit 
Sympathiebekundungen umgeht. 

In  der normalen, auf Zweigeschlecht- 
lichkeit und feste Beziehungen konditio- 
nierten Welt bewirkt ein Streicheln oder 
eine Umarmung oft, dass in den Köpfen 
ein ganzer Beziehungs-Film abläuft. Als 
bedeute eine Berührung automatisch, 
dass mensch Sexualität oder gar eine 
Beziehung suche, checkt mensch ab, ob 
dieser Mensch zu mir passt, ob ich sie ge- 
nug mag, ob das gut gehen kann. Und all 
das wegen einer bloßen Berührung! Es 
scheint so, als könne mensch nicht ganz 
aus dem Augenblick und dem Gefühl her- 
aus, dass dies jetzt schön wäre, einer ande- 
ren nahekommen. 

Dagegen kann mensch beim Wendland- 
Camp (und in Jukss-Zusammenhängen) 
beobachten, dass Menscheri sich häufig 
umarmen, berühren, streicheln, und dass 
auch Sexualität ungehemmter gelebt 
wird, als uns die Gesellschaft das als "nor- 
malUvorlebt. Interessanterweise führt die- 
se Praxis fast zwangsläufig zum 
H interfragen "normaler" Beziehungs- 
muster, da sich diese persönliche und kör- 
perliche Nähe oft nicht an einer einzelnen 
Person festmacht. Wenn normal soziali- 
sierte Mensch am Anfang noch Paar- 
Schubladen aufmacht, zeigt sich hier 

Solche Erlebnisse kommen - für mein 
Empfinden - viel zu oft vor. Da gibt es einen 
Menschen, die ich sympathisch finde und des- 
wegen häufiger besuche und der ich meine 
Empfindung auch mitteile. Es ist einfach ein 
wunderbares, freudiges und euphorisches 
Gefühl damit verbunden, diese Person zu 
treffen. Völlig ohne Erwartungen, Pläne 
oder irgendwelche Absichten. Alles sehr be- 
wusst spontan, aber reflektiert und sensibel. 
Auf die Nachfrage, ob die häufigen Besuche 
aufdringlich oder nervig seien, kommt nur 
positives Feedback. Bis irgendwann klar 
wird, dass es da doch ein Problem gibt: DU 
willst mehr von mir als ich von dir, heißt es 
plötzlich. Häh? Ich will gar nichts, habe 
mich nur nach meinem Gefühl verhalten. 
Doch die andere Person hat mit meiner Aus- 
strahlung schein- 
bar einen ganzen 
'Rattenschwanz' I 
von Assoziationen 
verbunden, der ihr 
unangenehm war - 
obwohl nie derarti- 
ges gesagt wurde! 
Auch wenn ich ver- 
suche ,  m e i n e  
Gefühle dadurch 
nicht zerstören zu 
lassen, wirken sich 
solche Erlebnisse 
aus und hemmen 
mich wieder etwas 
mehr, wenn ich eine liebenswerte Person ken- 
nenlerne. 

an Geschlechter gekoppelt 

Personen zu ver- 

Beim Umgang mit anderen Menschen, be- 
sonders wenn es um so sensible Dinge wie 
Liebe oder Zärtlichkeiten geht, ist in jedem 
Fall viel Aufmerksamkeit und Reflektion 
wichtig. Ganz egal, wie die Grenzen gesetzt 
sind, muss mensch darauf achten, andere 
nicht zu beengen und darauf zu achten, ob 

gezwungener Zuneigung zeigen können. Es 
gibt keine formalen Vorgaben, dass dies so 
sein soll, sondern dieser Freiraum entsteht 
durch das Auftreten der Menschen. 
Trotzdem bedeutet diese Atmosphäre nicht 
automatisch, dass mensch eigene Hemmun- 
gen - auch wenn das selbst gewünscht i s t  - im- 
mer auch sofort abwerfen kann. Für mich 
gab es bei diesem Camp mehrere 
Situationen, in denen ich die neben mir sit- 
zende Person gern gestreichelt oder umarmt 
hätte, mich aber (trotz der offenen 
Atmosphäre) gehemmt gefühlt habe. Ich ha- 
be darüber eine ganze Weile nachgedacht 
und versucht meine eigenen Bedürfnisse und 
Grenzen zu reflektieren und habe mich zeit- 
weise schrecklich unpassend in diesem ei- 
gentlich schönen Umfeld gefühlt. Altbekann- 
te sich-in-Frage-Stellung kommt auf: Bin 

i c h  ü b e r -  
h a u p t  e in  
Mensch, die 
die anderen 
sich nahe ha- 
ben wollen? 
Verhalte ich 
mich rich- 
tig? Möchte 
i c h  d i e s e  
Berüh-rung 
oder eigent- 
l i ch  etwas 
ganz ande- 
res? Passe 
i c h  ü b e r -  

haupt hierhin? Dazu kommen andere wichti- 
ge Fragen: Was sind meine eigenen 
Bedürfnisse? Wo setze ich selbst Grenzen, 
die ich bei anderen schade finde? Bin ich 
sensibel genug, um zu bemerken, wenn ich 
Grenzen anderer verletze? 

Und wie kann ich feststellen, ob mein eigenes 
Verhalten für die anderen 01< ist? Sollte es 
vor einer Berührung klare Willensbekundun- 



gen geben, oder sollte mensch nur sensibel I n  diesem Zusammenhang haben wir über- Kreativität freien Lauf lassen, denn es wird 

darauf achten, wie auf Zärtlichkeiten rea- legt, wie wir die Camp-TeilnehmerInnen da- gewiss nicht einfach sein, viele Menschen da- 

giert wird? Muss eine bestimmte Intensität zu anregen könnten, dass sie ihre eigene zu zu bewegen, offen über scheinbare Tabu- 

an Gefühl erreicht werden, bevor ich jeman- Beziehungsweise und den persönlichen, auch themen zu reden. 
den berühre? Gibtes Leute, denen gegenüber sexuellen Umgang miteinander, reflektieren. 

Zweigeschlechtliche Normalität 
ich mich andersverhalten sollte? Eine schöne Internetseite, die sich 
irgendwann habe ich auch über- kritisch -auch - mit  Geschiechterrol- 
legt, wie die Bedingungen ausse- len und Beziehungsbildern auseinan- 
hen, damit mensch sich näher dersetzt, ist piratenutopie (www.pi- 
kommt. Eigentlich hätte ich ge- ratenut0pie.de.v~). Obwohl es kaum 
dacht, dass diese Momente immer eine Notwendigkeit dazu gibt, 
entstehen können, aber irgendwie Zuneigung, Zärtlichkeit und Sexuali- 
habe ich das so nicht erlebt. War tät auf Menschen "des anderen" 
ich dafür einfach nicht offen, weil Geschlechts (verkürzte Darstellung, 
meine Gedanken schon beim näch- da es nicht nur zwei komplementäre 
sten Al< waren? Strahle ich etwas Geschlechter gibt) zu beschränken, 
Unnahbares aus, so dass auch an- i s t  das die Regel und wenn mensch 
dere mir nicht näher kommen? dies nicht hinterfragt, wird diese 
Stecke ich in einem Dilemma, weil anerzogene Orientierung auch weiter 
mir die politischen Inhalte beim "normal" erscheinen. Wenn ich eine 
Camp wichtig sind und ich daher 

ZU 
Person spontan umarmen, küssen 

viel mit eigenen Al<s, Absprachen 
mit anderen Leuten und Orga- 
Kram beschäftigt bin und nicht stundenlang 
in Grüppchen mit anderen abhänge, so dass 
mensch sich viel einfacher näher kommt? Ich 
möchte meine politischen Aktivitäten aber 
auch nicht aufgeben müssen. 

Diese Überlegungen führten mehrfach zu 
traurigen Stimmungen, weil ich mir eigent- 
lich mehr persönliche Verhältnisse zu den 
Menschen, die um mich herum sind, wün- 
sche. Aber es schien, dass das irgendwie 
nicht klappt. Später fiel mir auf, dass mehre- 
re Leute - in meinen Augen - ziemlich auf- 
dringlich und unsensibel auf andere 
Menschen zugin- 

Irgendwie klar ist, dass sowas nicht in einem 
Plenum *g* geklärt werden kann. Am ehe- 
sten wird das im kleinen Kreis von Menschen 
funktionieren, die sich schon kennen bzw. ein 
Vertrauensverhältnis haben. Es wird eine 
nicht zu unterschätzende Hürde sein, dass 
auch in der linken Szene Themen, die mit 
Sexualität zu tun haben, regelrecht tabui- 
siert sind und mensch umständlich versucht, 
Umschreibungen zu finden, statt Klartext zu 
reden. Ich will mich da auch nicht ausneh- 
men. 

Eine Idee wäre, offensiv - genauso wie auch 
zu Selbstorganisation - einen bewussten 

gen. Das brachte i 1 f i  

mich umso mehr 
dazu, meine eige- 
nen Bedürfnisse ~ärt l ichkeit  knappe Ressourcen, mit denen mensch sparsa 
und Verhaltens- ZKb~5h?l ---.-.. .- 
weisen zu überden- 
ken. Weniger, weil ich mich auch so verhal- 
ten hätte, alsviel mehr, weil ich nichtauch so 
unsensibel sein wollte. 

Beziehungsweise zum Thema machen 
An einem der letzten Abende ergab sich eine 
kleine Gesprächsrunde über Beziehungswei- 
Sen, bei der auch die Verhaltensweisen auf 
dem Camp thematisiert wurden. Hier wurde 
nochmal klar, dass die Beziehungsgeflechte 
auf dem Wendland-Camp viel mehr themati- 
siert werden müssten, um damit umzugehen, 
dass es Grenzverletzungen geben kann und 
gibt. Problematisch ist dabei, dass der 
Sexismus-Diskurs in der linken Szene dazu 
geführt hat, dass vieles nicht mehr themati- 
siert wird - gewiss auch, weil mensch be- 
fürchten muss, ausgegrenzt zu werden, wenn 
bestimmte Verhaltensnorrnen nicht erfüllt 
werden. Dabei wäre ein offener Umgang mit  
problematischem Auftreten wichtig, bei dem 
alle Betroffenen darüber sprechen und 
Konflikte lösen können, ohne Repressionen 
zu befürchten. 

oder streicheln will, ist - eigentlich - 
völlig egal, welchem Geschlecht sie ange- 
hört. Aber der gesellschaftliche Diskurs hat 
uns die Fixierung auf Heterosexualität der- 
maßen gut eingebläut, dass der Gedanke an 
gleichgeschlechtliche Zärtlichkeit, wenn 
nicht als absurd, dann doch oft zumindest als 
unangenehme Vorstellung abgetan wird. 
Dabei könnte auch Sexualität völlig frei und 
unbestimmt sein. Mi t  einer Ausnahme - 
manchmal als "Steckkontakt" (Vaginalver- 
kehr) bezeichnet - ist es für sexuelle 
Praktiken ziemlich egal welchen Ge- 
schlechts mensch ist. Das bedeutet nicht, 
dass mensch dies auch tun muss und anson- 
sten altmodisch oder so wäre. Es ist völlig 
klar, dass es persönliche Vorlieben gibt und, 
wenn mensch auf Personen mit  Vagina oder 
Penis "abfährt", sich nicht zwanghaft anders 
verhalten sollte. Doch sollte hinterfragtwer- 
den, inwiefern gesellschaftliche Zurichtung 
mit  im Spiel ist. 

Umgang mit  den Beziehungsgeflechten im F Ü ~  mich hat sich beim Camp und danachver- 
Camp einzufordern. Dazu könnte gehören, stärkt die Frage gestellt, warum ich mich 
das eigene Verhalten dahingehend ZU hinter- fast immer in Menschen des anderen 
fragen, ob damit andere Menschen beein- Geschlechts verliebe. Liegt es daran, dass 
trächtigt werden oder ob mensch selbst offe- mir (zufällig) gerade diese Personen sympa- 
ner sein könnte und möchte. Auch die 
zweigeschlechtliche Normalität könn- 
te in Frage gestellt werden. Andere 
Themen könnten sich mit  Sexualität, 
Verhütung und gesundheitlichen As- 
pekten auseinandersetzen. Vielleicht 
wäre auch das notwendiger als bisher 
gedacht? Für den Umgang miteinan- 
der ist es auch sinnvoll über 
Grenzsetrung im Allgemeinen, wie 
mensch diese klarmachen kann und 
welche Ansprüche wir aneinander stel- 
len wollen, zu sprechen. 

Denkbar ist es, in Aushängen, 
Hinweiszetteln und Texten (z.B. im 
Internet oder bei Ankündigungstex- 
ten) auf dieses Thema aufmerksam zu 
machen. Hier kann mensch der 

-gen * Normalität * 
Kommunikation w Befreiung * 



thisch sind? Gibt es da noch etwas anderes, 
das mich anzieht? Oder bin ich (geistig) ein- 
fach nicht offen für Menschen des gleichen 
Geschlechts? Mir scheint, dass ich bisher 
Leute des "eigenen" Geschlechts schon ge- 
danklich ziemlich aus meiner Beziehungs- 
welt und aufmerksamen Zuwendung ausge- 
klammert habe, und deshalb nur selten auf 
die Idee kam, stärkere Sympathien zu emp- 
finden. Ich möchte versuchen, sehr bewusst 

schließlich müsste sieanderenfalls ihre eige- 
nen Bedürfnisse negieren. Wichtig finde ich 
aber, sich dieser Verhältnisse bewusst zu sein 
und damit einen Umgang zu finden. 

I n  diesem Zusammenhang äußerte ich an die- 
sem Abend, dass es sein kann, dass mensch 
feststellt, dass die Bedürfnisse bezüglich des 
Umgangs miteinander (wie frei ist unser 
Verhältnis, wie stark kommunizieren wir un- 

damit umzugehen 
und mich und mein 
Verhalten kritisch 
zu beobachten. coming down. Nach d 
Allerdings fürchte Euphorie 1st der. Noch berausc 

stens so große nlosigkeit und de 
Hemmungen haben 
werde, sympathi- Resignation, T~otz Rausch, Musik, Tanz seid ihr - wie so oft 
sehen ~~~~~h~~ d i s t a ~ z i e r t  'geblieben. Jenseits der ri tualisierte 
des gleichen Ge- Begrüßungsumarmung scheint keine Zärtlichkeit mögl 
schlechts Zunei- aussermensch hat sie sich per Beziehung quasi vorreservi 
~ n g  zu zeigen wie Auch die mit den antiprüden und dekonstruktivistische 
denen des "anderen" Ansprüchen lassen nichtials Distanz spüre 
gegenüber. .. - - 

Herrschaftlicher Beziehungsdiskurs 
I n  der schon erwähnten nächtlichen 
Beziehungsdiskussion sagte jemand, dass 
ein gleichberechtigter Umgang in Liebesbe- 
Ziehungen fast nie möglich sei, weil es meist 
eine Person gibt, die emotional abhängiger 
von der Beziehung ist, als die andereh). 
Dadurch. dass es der anderen Person einfa- 
cher fällt sich zu lösen, sei sie grundsätzlich 
bevorteilt und entscheide fast zwangsläufig, 
ob und wie die Beziehung weiterläuft. Wir ha- 
ben lange darüber diskutiert, ob das so pau- 
schal gesagt werden kann. Aber es scheint 
tatsächlich so zu sein, dass es ein solches un- 
gleiches "Machtverhältnis" - wenn mensch 
den Machtbegriff hier anwenden möchte - 
oftgibt und geben wird. Ich findeesfragwür- 
dig daraus abzuleiten, dass die "unabhängi- 
gere" Person verwerflich handeln würde - 

beziehungsweise frei 

sere Bedürfnisse) zu gegensätzlich sind, und 
mensch dann u.U. eben damit umgehen 
muss, dass es keine Beziehung gibt. Das ist 
zwar unangenehm, aber es ist dann so. Der 
andere Mensch fand das ziemlich arrogant 
und sich persönlich angegriffen, weil sie 
meinte, dass sie diskreditiert wurde. Sie defi- 
nierte sich selbst als "emotionalen" Men- 
schen, die schwer ihre Gefühle und Bedürf- 
nisse kommunizieren kann und oft nur ein 
starkes Empfinden hat, es aber nicht begrün- 
den kann. Mich dagegen bezeichnete sie als 
"rationell", weil ich so distanziert über meine 
Empfindungen reden und scheinbar danach 
handeln würde. Im Umgang miteinanderwä- 
re immer sie benachteiligt, weil ich schein- 
bar gute rationelle Argumente bringen wür- 
de, auf die sie nichts erwidern könne. Ich 
fand diese Gegenüberstellung gemein, weil 
mir unterstellt wurde, weniser emotionell zu 

- 
fen. - Das heißt, ich glaubte das und wollte 
sie deshalb auch nicht erst danach fragen, 
um sie nicht zu bedrängen. Diese Situation 
kam mir jedenfalls ziemlich ausweglos vor 
und ich war niedergeschlagen und traurig. 
Gleichzeitig reflektierte ich meine Empfin- 
dungen und die zugrundeliegenden Bedürf- 
nisse auf scheinbar höherer Ebene und stell- 
te fest, dass in etwa das eingetroffen war, 
was ich am Abend zuvor beschrieben hatte: 
Es ist zwar schade, aber mensch kommt ein- 
fach nicht zueinander - das kann schmerz- 
haft sein, aber so ist es. Und so war es dann 
auch. Diese Erkenntnis - vor allem weil es 
mich jetzt selbst betraf - hat mich dann ziem- 
lich belustigt und ich empfand es als noch ko- 
mischer, gleichzeitig tieftraurig und belu- 
stigt zu sein. 

Ansprüche und eigene Realität 
Beim Nachdenken über meine Empfindun- 
gen und Bedürfnisse fiel mir dann auf, dass 
ich mich gerade selbst auf eine Person fixiere 
und anderen Menschen gegenüber verschlos- 
sen bin. Was ich bei anderen Leuten schade 
finde, machte ich in diesem Moment selbst. 
Ich weiß nicht, ob das zwangsläufig so ist, 
wenn mensch verliebt ist - vielleicht muss ich 
das auch nur bewusster handhaben. An die- 
sem Punkt habe ich mich auch gefragt, ob 
ich nicht selbst meist viel zu sehr auf einzelne 
Leute fixiert bin und ob ich die Offenheit im 
Umgang mit  anderen Menschen überhaupt 
leben will. 

Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich meinen ei- 
genen "offenen" Umgang noch nicht sonder- 
lich reflektiert und fragte mich jetzt, ob ich 
offen dafür bin, oder meine Zärtlichkeit doch 
nur auf konkrete Einzelpersonen konzentrie- 
renwill. Ich glaubenichtwirklich daran, wer- 
de all das aber erst ausprobieren müssen. Es 
scheint mir jedoch irgendwie schöner, meine 
Liebe weniger auf einzelne Menschen zu be- 
schränken und liebevolle Zuneigung viel brei- 
terauszuleben. 

sein. -- -- 
" ~ G ä n d e r s  wü'rden wCv mX"ander streiten, wenn unter der 

Am Tag nach die- mgang läge, und zwar als 
ssten dennoch nicht 

hatte ich ein Er-' 
lebnis, das mir die- er besser zuhören." 

- 

se rationell-emo- 
tionelle Umgangsweise klargemacht hat. Ich 
war in eine Person verliebt und glaubte, dass 
dies nur eine einseitige Empfindung ist. Das 
war über mehrere Tage auch völlig OK und 
ich freute mich, ihre tollen Augen und ihr 
Lächeln zu sehen und empfand angenehme 
Schauer und war ziemlich euphorisiert. 
Dann lag ich im Gras in der Sonne und habe 
über meine Empfindungen und Erwartungen 
und wie sich das nach dem Camp verhalten 
wird, nachgedacht. Das machte mich dann 
doch traurig, weil mir bewusst wurde, dass 
dieses schöne Gefühl enden würde und ich 
nicht empfand, dass die Person besonderes 
Interesse daran zeigte, sich wieder zu tref- 

Zum Weiterlesen: 
'Begraben unter unkomplizierten Paketlösungen" 
(http://WWW.free.de/schwarze-katze/pirat/gruIture/ 
unter-paketen.htrnl) 

"Beziehungsweise frei" (Broschüre downloadbar un- 
ter http://www.projektwerkstatt.de/gender/texte/ 
a5-beziehung.htrnl) 

"andere Beziehungen? Anspruch und Wirklichkeit" 
(http://www.free.de/schwarze-katze/pirat/gruIture/ 
bez. html) 

Die grau hinterlegten Zitate sind der internetseite 
www.piratenutopie.de.vuentnornrnen. 



SommerCamr, in Riebau DER LANGE WEG 
wutz Im Zeitraum vom 30. Juli bis - I Die Gedanken die mich durchfließen 
zum 7. August fand das diesjährige geben mir Bescheid 
Sommercamp auf dem Gelände der daß es Zeit i s t  
Traumschule Riebau in  der Zeit zu gehen. 
Altmark, einer zu Gorleben be- 
nachbarten Region in Sachsen- 
Anhalt, statt. 

Eine Woche vor offiziellem Camp- 
auftakt fanden sich schon viele 
Menschen zur Vorbereitung des 

k 
Lagerlebens ein. In dieser ,,Ba 
und Bastelwoche" wurden eine off 
ne I<üche, ein Kiosk, Kompostklc 
Pissoirs und eine Duschgelegenheit 
errichtet. Des weiteren wurden aus einigen 
Treppen rollstuhlfähige Zugänge durch 
simpelste Rampenkonstruktionen ge- 
schaffen. Die baulichen und künstlerischen 
Veränderungen im Camp waren, während 
der gesamten Dauer, stetige und positiv 
überraschende Prozesze. Natürlich stand 
auch dieses Camp im Sinne der 
Selbstorganisation, so dasz ein buntes 
Angebot an Veranstaltungen und AK1sent- 

I Es muß was passieren 
denke ich 

und gehe 
Gehe einen langen Weg ohne Ende 

eine Theatergruppe aus Berlin, einen 
Morsleben AK, einige Filmeund Dokus. 

Im Gegensatz zur typischen deutschen 
Campingplatzatmosphäre war immer eine 
familiäre Umgebung, durchsetzt von 
Jonglagen, Musik und langen Gesprächen, 
vorhanden. 

Das gemeinsame Containern, Schnippeln, 
Kochen, Eszen und Abwaschen machten 

die Küchen zum Zentrum des 
Lagerlebens. 

I n  den meist regenfreien Nächten 
waren die Feuerstelle bei dem Tipi, 
eine Feuertonne beim alten 
Bahnhof auf dem Gelände der 
Traumschule und die Kochstellen 
an der Küche beliebte Treffpunkte. 
Am Tage lud das Wetter zum 
Sonnenbrand ein oder die gelegent- 
lichen, kleinen Regenschauer lies- 
zen die Menschen näher zusam- 
menrücken. 

Die jüngeren unter den Teilis orga- 
stand. Unter anderem gaP es einen nisierten eine Camprundfahrt und 
Vortragsabend „Der Nazis neue Kleidet", eine eigene Anti-Atom-Ausstellung. i 

ohne Zukunft. 

Es muß was passieren 

denke ich 
und freue mich 

denn ich weiß 
wenn ich diesen langen Weg gegangen bin 
wird was passieren. 

Es muß was passieren 
denke ich 

und weine 

denn ich weiß daß ich tot bin 
wenn ich diesen langen weg gegangen bin 
wenn was passiert. 

Es muß was passieren denke ich 
und verzweifle 

denn ich weiß: 
es wird nichts passieren 

wenn ich nicht gehe. 

Text by genoh.de im Rahmen des kratzig- 
Zeitschrift-Projektes bei den 
~inder~Äch~s~Änkern in Berlin 
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von Markus Beime Inszeniert wurde ein "Channeling" - ein I<anal dings gründlicher". 

I n  der Lutherstadt Wittenberg spielte sich ein in die WeltderToten: ein Moderator stellte ihm 

großer Teil des Wirkens Martin Luthers ab. Er Fragen, "Luther" antwortete 
schlug hier 1517 seine 95 Thesen an das Tor der mi t  Worten die er zu Lebzeiten 
Schlosskirche. Die Stadtkirche warder Ort sei- bereits gesagt hatte. Auch zu 

ner Predigten, in der Wittenberger Universität aktuellen politischen Fragen 
hatte er die Bibelprofessur inne. Für wie den Hartz IV-Protesten 
Wittenberg ist Luther Wirtschaftsfaktor, der wurde der Bezug 

Tourismus ist eine wichtige Einnahmequelle. Die eindrucksvoll modulierten 

ckend deutlich und unver- 
/ blümt in ihrer Aussage. An 

gend ein und versuchte 
Luthers Äußerungen ange- 
sichts der fortgeschrittenen 
Geschichtezu relativieren. 

Des Reformators Worte er- Luthers Frauenbild war ebenso verächtlich ge- 
schütterten trotzdem: so kannten ihn die vor- prägt. "Der Tod im Kindbett ist nichts weiter als 
beiziehendenTouristennicht. Erfordertedas ein Sterben im edlen Werk und Gehorsam 
Anstecken von Synagogen und ihre Reste Gottes. Ob die Frauen sich aber auch müde und 
dem Erdboden gleich zu machen. I n  seiner zuletzt tot tragen, das schadet nichts. Lass sie 
Schrift "Von den Jüden und ihren Lügen" nurtottragen, sie sind darum da". Weiter mein- 

teer, dasses dieUgrößte Ehre, die das Weib hat" 
sei, "dass die Männer durch sie geboren wer- 
den". An anderer Stelle spricht er sich für die 
Ermordung "der Zauberinnen" aus. Behinderte 
Kinder wiederum bezeichnet Luther als "wahre 
Teufel". 

Seine Schriften kennzeichnen den "großen 
Deutschen'' als reaktionären Obrigkeitsver- 
ehrer, der zwar Kritik an der kirchlichen 
Auslegung der Bibel und der Praxis der 
Geistlichen übt, aber die Herrscher nie grund- 
sätzlich in Frage stellen wollte. "Es ist besser, 
wenn Tyrannen hundert Ungerechtigkeiten ge- 
gen das Volkverüben, als dass das Volk eine ein- 

genanntwird, werden zwar nicht verschwiegen, zige Ungerechtigkeit gegen die Tyrannen ver- 

aber auch nicht extra benannt. Eine rühmliche übt". 

Ausnahme bi ldet die Gedenktafel zur I m  Mai tauchten neue Thesen am Rathaus, 
Wittenberger "Judensau" und eine begleitende Stadtinformation und kirchlichen Gebäuden 
I n f o rma t i onswand  i n  Lu thers  a l t e r  auf: "Lutherkult abschaffen", "Selbstbestim- 
Predigtkirche. stellte er einen Sieben-Punkte-Plan auf, der ne- mung statt Gottes Gnade", "sei unter den 

Eine Gruppe junger TheaterkünstlerInnen trat benihrer Ermordung und der Zerstörung ihrer Aufrührern". Aufkleber forderten ' 'Statt  
im Mai mit einem Luther-kritischen Stück in Häuser auch die Verwertung arbeitsfähiger FfihrerInnen-Kult - Leben selbst organisieren". 

Wittenberg auf. Sie wollte auf anderen Juden und Jüdinnen vorschlug. Die geistige Auf Luthers Obrigkeitshörigkeit zielte wohl die 

Luther~ aufmerksam machen. In historischen Nähe zu den Konzentrationslagern der Nazis Veränderung einer Inschrift am Portal des 
I<ostümen verkleidet, verkündeten sie in zeitge- einige Jahrhunderte später ist unübersehbar. Alten Rathauses ab. Stand dort zuvor der 4 -  
rechter Mundart Zitate des Reformators. Soistesauch keinWunder,dassAdolf Hitlerin dene Schriftzug "Fürchte Gott Ehre die 

Martin Luther einen "aroße(n) Mann" sah. Obrigkeit und sei nicht unter den Aufrührern", 
Weiter erklärte Hitler, "Ich tue nur, was die 
Kirche seit fünfzehnhundert Jahren tut, aller- 

so ist nun nur noch "Fürchte die Obrigkeit und 
sei unter den Aufrührern" zu lesen. 

Ideen und Beispirle 

www.wahiquark.de.vu 
tionspaket aus CD mit Anti- 



An verschiedenen Orten waren antisemitische 
und frauenfeindliche Lutherzitate plakatiert. 
Weitere Anti-Luther-Parolen waren an diver- 
sen öffentlichen Bauten zu finden. Auch das 
Lutherdenkmal blieb nicht verschont. M i t  
Klecksen und Farblachen wurde auch diesesan- 
gegriffen. I n  der Nähe war an einer Wand "P5 
Farbbeutel" zu lesen. Polizeisprecher Mirko 
I<orbien zufolge gab es außerdem Graffitiesge- 
gen fünf Streifenwagen der Polizei. 

Die Theatergruppe hatte nun auch unter der 
misstrauischen Stimmung in Wittenberg zu lei- 
den. Der Chef der Stadtinformation rief sofort 
die Polizei, als sich die jungen Leute kritisch zu 
Luther äußerten. Er habe einen Zusammen- 
hang mi t  den lutherfeindlichen Graffities ver- 
mutet und die Polizei gebeten, das "abzuche- 
cken". Und von der Stadt wurde nachgefragt, 
ob die Theaterkünstler für  die vielen 
Schmierereien verantwortlich seien. 

Kritische Theaterstücke gebe es immer wieder, 
meint Herr  Winckelmann vom Verein 
WittenbergKultur e.V. Normalerweise sei so- 
was kein Problem, jetzt wäre allerdings ein un- 
günstiger Zeitpunkt. Winckelmann findet die 
antisemitischen Aussagen Luthers auch "wirk- 
lich schlimm", allerdings müssten sie in  seiner 
Zeit gesehen werden. Darauf angesprochen er- 
widerte der Moderator des Theaters: "Müssen 
sich die Luther-Profiteure nicht fragen lassen, 
wie der Kult um eine Person, die sich derart 
menschenverachtend gezeigt hat, überhaupt 

zielt in  Briefkästen von Kirchenvertre- 
tern eingeworfen worden seien. "Es hat uns sehr 
schockiert, dass es noch Menschen mi t  solchem 
Geiste gibtu, so Volkmann. Der Verweis auf die 
Unterstützung offizieller kirchlicher Stellen ha- 
be ihn jedoch verdutzt. Die Vereinigte evange- 
lisch-lutherische I<irche WELK) erstattete 
Strafanzeige gegen die NPD. Sie war in  dem 
Flugblatt als Partnerin der rechtsextremen 
Partei benannt worden. Laut Mitteldeutscher 
Zeitung hat sich die NPD inzwischen von dem 
Flugblatt distanziert, die Polizei untersuche 
nun, ob es tatsächlich eine Fälschung sei. Es 
könne auch ein Zusammenhang zwischen den 
Graffities und dem Nazi-Flugblatt nicht ausge- 
schlossen werden. 

Einzelne Wittenbergerinnen warfen dem 
Theaterstück die Unterstützung der Nazis vor. 
I n  diesen Tagen war es nicht ungefährlich sich 
kritisch gegenüber dem Stadthelden und 
Tourismusgaranten zu äußern. Der Kirchen- 
vertreter Pfarrer Volkmann unterstellte gar ei- 
nen Zusammenhang zwischen Theatergruppe 
und NPD-Schreiben. Andererseits sieht er 
Hinweise auf autonome Kreise als Quelle des 
Flugblatts. 

Als Gegenveranstaltung zu der angekündigten 
Nazi-Demonstration hatte ver.di ein Kinder- 
und Familienfest auf dem Wittenberger Markt  
angekündigt, AntifaschistInnen riefen i m  
Internet zu entschiedenem Auftreten "gegen 
NPD und Luther" auf. Der Evangelische Propst 
wandte sich in  einer Kanzelrede am Pfinsst- - 

S o n n t a g  a n  s e i n e  
"Schwestern und Brü- 
der". Die evangelische 
Kirche lehne "all diese 
Inhalte und auch die A r t  
der Auseinandersetzung 
entschieden ab". I n  
Kürze wi l l  die Kirche zu 
einem offenen Abend 
einladen, um sich m i t  
der Luther-Kritik zu be- 
fassen. 

Dieser Beitrag wurde 
vom Autor freundli- 
cherweise bereitge- 
stellt. U rsprünglich wur- 
de er für die junge Welt 
geschrieben. W 

H intergrundinfos: 

w.luther-acti0n.de.v~ 

"Fragend voran ... ? ? 

Mitte Juli erschien die Nullnummer von "Fra- 
gend voran ..." - ein neues Zeitungsprojekt, ge- 
tragen von einem losen Netz unterschiedlicher 
Gruppen und Einzelpersonen, die sich m i t  der 
umfassenden Überwindung von Herrschafts- 
verhältnissen beschäftigen. Es wi l l  eine 
Anstiftung sein, sich nicht einzulassen auf die 
Verlockungen von Macht oder resigniert zu al<- 
zeptieren, dass es keine Ausbrüche aus dem heu- 
te Machbaren geben kann. 

Der Titel - dem Motto der zapatistischen Be- 
freiungsbewegung angelehnt - ist eine Absage 
an abgeschlossene Theorien oder unhinterfrag- 
bare Wahrheiten. Statt dessen hoffen die 
MacherInnen von "Fragend voran ..." auf einen 
offenen Diskussionsprozess, bei dem Streit, kri- 
tisches Hinterfragen und kontinuierliche 
Weiterentwicklung selbstverständlich sind. 
Der Anspruch des Projektes ist hoch: Ziel ist 
die Verbindung von Widerstand und Vision, 
von Aktion und Utopie, von Theorie und Praxis. 

Utopische En twür fe  f ü r  eine andere 
Gesellschaft sollen m i t  Vorschlägen verbunden 
werden, wie Schritte zu diesen "möglichen 
Zukünften" aussehen könnten. Aber auch prak- 
tische Tipps für konkrete Projekte und wider- 
ständige Aktionen sollen nicht zu kurz kom- 
men. Jedes Heft setzt sich aus einem konkreten 
Schwerpunkt, kurzen Rubriken zu verschiede- 
nen Themenfeldern und einem "Newsticker" zu- 
sammen. Die Hefte erscheinen unregelmäßig, 
pro Jahr sind mehrere Ausgaben sowie weitere 
Materialien geplant. Sie können einzeln be- 
stellt, aber auch abonniertwerden. 

Nullnummer: Herrschaftsfrei Wirtschaften 
Die Nullnummer beschäftigt sich m i t  der 
Frage, wie eine Wirtschaft organisiert sein 
könnte, die weder auf Marktgesetze, Staat 
oder zentrale Planung setzt. Ein Teil davon sind 
konkret-utopische Überlegungen, wie ein herr- 
schaftsfreies Wirtschaften aussehen könnte. 
Gleichzeitig werden erste Ansätze vorgestellt, 
welche erste Schritte in diese Richtung darstel- 
len könnten - von freier Software bis zu 
Umsonstläden. Zugleich werden diese Ansätze 
selbst krit isch hinterfragt. Kontakt zur 
Schwerpunkt-Redaktion der Nullnummer: 
sfd2005@zw-jena.de 

Ausblicke 
Das Projekt soll kein Selbstzweck sein - es steht 
und fäl l t  m i t  dem Interesse von Menschen, die 
etwas damit vorhaben. Für das nächste Jahr 
sind bereits spannende Schwerpunkte ange- 
kündigt:  Ernährung ohne Herrschaft, 
Psychiatriekritik, Horizontale Gesellschaft 
und Gesellschaft ohne Strafe. Weitere 
Schwerpunkte können jederzeit dazukommen. 

Die Nullnummer kann über die Projekt- 
werkstatt (Ludwigstr. 11, 35447 Reiskirchen- 
Saasen, 06401-90328-3, Fax -5, www.aktions 
versand.de.vu, versand@projektwerkstatt.de) 
sowie den Packpapier Verlag (www.pack 
papier-verlag.de/) bezogen werden. Alle 
Informationen zu "Fragend voran ..." auf der 
1nternetseitewww.fragend-voran.de.vu. i 
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fb .Im Mai und Juni wurden insgesamt 18 
Castorbehälter gegen den Widerstand von ins- 

Unabhängig vom genauen Transporttermin - der 
wird erfahrungsgemäß in den ersten beiden No- 
vemberwochen vermutet - findet eine bundes- 
weite Anti-Atom-Demonstration am 5. Novem- 
ber in Lüneburg statt. Am Wochenende vor dem 

Wie wil lst du dich wehren 

wenn man d i r  die Stimme raubt? 

Wie wi l ls t  du nur wählen 

wenn man in den Kopf d i r  schaut? 

Und dran schraubt. 

gesamt mehreren Tausend Atomkraftgeg- 
nerlnnen (die Zahlen schwankten stark je nach 
Region und Aktion) aus dem ehemaligen 
Kernforschungszentrum Rossendorf bei 
Dresden ins Zwischenlager Ahaus geschafft. 
Der letzte WAA-Transportaus deutschen AKW 
in die Wiederaufarbeitungsanlagen fand im 

Transport- u.U. sogar am 6. November - wirdau- 
ßerdem die Auftaktdemo für den Castowvider- 
stand in Dannenberg sein. Viele glauben, dass 
vom 6. bis 10. November der Atomtransport zu 

Wie wil lst du erkennen April statt. Damit ist die lebens- und umweltbe- 
drohliche Wiederaufarbeitung allerdings noch 
nicht zu Ende. In  den WAA Sellafield (GB) und 
La Hague (F) lagern genug Abfälle aus deut- 
schen AKW, um noch für die nächsten zwei 

erwarten ist. Andererseits gab es kürzlich ein 
Gerücht über eine Castor-Urlaubssperre einer 
BGS-Einheit Mitte November. Das istallerdings 
noch Spekulation. 

wenn dein Augenlicht man nimmt? 

Wie wil lst du nur pennen 

wenn man dich auf Arbeit t r immt? 

Und dich verkauft. 
Widerstandscamps wird es auf jeden Fall wieder 
in Hitzacker geben. Auch in der Göhrde werden 
AtomkraftgegnerInnen in Scheunen und Privat- 
unterkünfte unterkommen. Es gibt auch Überle- 
gungen wieder mal ein Camp direkt an der 

Jahrzehnte weiterverarbeitet zu werden. 

Die Betreiber der Atomkraftwerke haben 
durch die freundliche Aufforderung des grünen 
Bundesumweltministers zum Bau solcher neu- 
er Atomanlagen inzwischen ihre dezentralen 
Zwischenlager direkt an den AI<W und müssen 
nicht mehr fürchten, wegen Verstopfung ab- 

Wie wil lst du an das glauben 

Transportstrecke zu erkämpfen. Die bekannten 
BürgerInnen-Sitzblockaden von Widersetzen 
und X-tausendmal quer werden auch nicht feh- 
len. An der "ESSO-Wiese" befindet sich dann der 
BI-Infopunkt mi t  Volxküche und Pressezent- 
rum. Insgesamt gibt es derzeit aber kaum kon- 
krete Informationen, so dass hier nurauf die "ein- 

was man auf den Tisch di r  stellt 

Wenn schon allein der Teller 

auf dem es liegt d i r  nicht gefällt? schalten zu müssen. Eine Lösung für das 
Atommüll-Dilemma gibt es trotzdem nicht. 
Doch das kann auf diese Weise ganz gut ver- 
scheiertwerden. Wie kannst du nur leben 

was d i r  fl immernd vorgesagt 

Wenn das gleiche Flimmern 

an deinem Gewissen nagt? 

schlägigen" Internetseiten verwiesen werden 
kann. Das sind z.6.: www.castor.de, 
http://de.indymedia.org/castor und w.xlOOOmaiquer.de. 

Neben den mehrfach wöchentlich stattfinden- 
den Urantransporten - z.B. in die Urananrei- 
cherungsanlage Gronau - werden die wichtig- 

Als Rückblick auf den Gorleben-Castor vor einem 
Jahr, bei dem ein Atornkraftgegner vom Todeszug 
umgebracht wurde, geben wir im nächsten Text die 
Eindrücke zu diesem Vorfall von Ckcile, einer fran- 
zösischen Aktivistin, wieder. 

sten Anti-Atom-l<ristallationspunkte nun wie- 
der die Transporte nach Gorleben werden. Im Text by genoh.de im Rahmen des kratzig- 

Zeitschrift-Projektes bei den 
~inder~Äch~s~Änkern in Berlin . November wird der nächste Castorkonvoi aus 

La Hague nach Gorleben erwartet. 

Castorblockade Frankreich: Bericht - Gedanken einer Beteiligten 
von Cecile, 10. November 2004 Blockade, keiner wurde in Gefahr gebracht. lang der Strecke ... 

Es wurde viel über den tödlichen Unfall in Die Polizei musste uns mit Schwergerät räu- 

Frankreich geredet. men. Die CRS (Sondereinheit der Polizei, 
Bereitschaftsbullen) waren net geschickt! 
Der Zug wurde mehr als 2 Stunden blok- 
kiert wir  wurden anschließend wie 
Schwerverbrecher mit Handschellen abge- 
führt und der Todeszug fuhr gegen 13 Uhr 

Wir wollten auch der Atomlobby zeigen, dass 
wir uns wehren können, trotz der Schwäche der 
Antiatombewegung in Frankreich. (im Ver- 
gleich zu Deutschland, wo Tausende demon- 
strieren ... ) 

Schockiert: 
ABER die Freude dauerte nicht ... Der Unfall ge- 
schah etwa eine Stunde später. Ich habe die 
traurige Nachricht aus Avricourt erfahren, als 
ich noch in Gewahrsam war. Ein Polizist ist Iä- 
chelnd zu mir gekommen und hat gemeint "ich 
habe eine schlechte Nachricht für Sie, der Zug 
hat gerade eine Person überrollt" Ich war (und 
bin noch) schockiert und wütend. Es war umso 

25 weiter. Eine der erfolgreichsten 
Blockaden in Frankreich bisher, ich glaube 
das war die 2. ... Tolle Stimmung ... Die 2 
"Angeketteten" wurden in Gewahrsam ge- 
nommen und wurden abends wieder frei ge- 
lassen. Die anderen Aktivistinnen wurden 
nach einer Personalienfestellung und dem 
Verhör von 2 Personen entlassen. 

Fotos wurden unter anderem auf Indymedia ver- 
öffentlicht, und es kam zu Verwirrung. Die 
Presse hat ihren Job schlecht gemacht!!! Es 
gab in Frankreich 2 Ankettaktionen. Die Erste 
bei Laneuveville ist ERFOLGREICH gewesen. 
Die zweite scheiterte und Skbastien wurde vom 
Zug überollt ... Ich war an der ersten Aktion be- 
teiligt und möchte hier berichten und ein paar 
persönliche Gedanken aufschreiben. 

Durch diese Aktion wollten die AktivistIn- schwieriger, dass ich alleine in der Zeile war 

nen die Bevälkerung über die Gefahren von undmichmit Menschennichtunterhaltenkonn- 

Atomkraft und Atommülltrans~orten in- te ... Die Leute haben versucht genauso wie wir 

Atomkraft zu informieren, viele Infor- 
mationen stehen unter Staatsgeheim- 
nis ... 
Die Aktion fand in der Nähe einer Che- 
miefabrik statt. Ich komme aus Tou- 
louse und weiß wieeine soche Fabrikex- 
plodieren kann, ich erinnere mich an 
AZF. .. Und kurz nach Durchfahrt des 
Castortransportes bei Strasbourg kam 

Ich habe mich in Laneuveville bei Nancy zu- 
sammen mit Camille an den Schienen festge- 
kettet. Dabei waren noch 12 Leute auf den 
Schienen mit Transpi und schönen Liedern ... 
Unsere Aktion hat um 11 Uhr 15 stattgefun- 
den. Der Zug hielt gut 300 Meter vor der es zu einem Brand in einer Ölfabrik ent- 1 I 



./ 
und anderswo wegen U ranabbau ... LeserInnen-Zusendung: 

W i r  müssen dazu unsererseits unsere Wer darf mitmachen? 
Verteidigung organisieren. Uns (2 "an- Gegen speziesistischen Wahn! 
geketteten" Personen) w i rd  Eingriff in  Für die Befreiung der Tiere! 
den ~ ~ h i ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ l < ~ h ~  vorgeworfen. Für eine friedliche und gewaltfreie Welt! 

Der Herr  Staatsanwalt ermit te l t  und liz Das sind die Schlagsätze von A.L.F. (Animal 
w i rd  i n  den nächsten Tagen Bescheid sa- Liberation Front), die am 18.05. die Fassade der 
gen, ob belangt w i rd  oder nicht. 1st Metzgerei Reiter in Augsburg mit roter Farbe Verse- 
aberwarscheinlich. Wirwerden polit i- hen hat, um auf das Leid der Tiere hinzuweisen. 

prozesse durchführen. ~i~ Justiz Weiters hat die A.L.F. am 12.06. dem Pelz- und 

will auch überprüfen, ob die infor- Ledergeschäft Glock, ebenfalls in Augsburg, eine 
Scheibeeingeschlagen und die Fassade mit Farbe "ge- 

mellen Gruppen sich kennen. schmückt". 

W i r  brauchen action! ! ! Ankett- Jeder, der sich an die Grundlinien der Organisation 
den Zug zu stoppen. Aus mir unbekannten aktionen w i rd  es noch geben. SO hoffe ich. hält und vegan lebt, darf sich als Teil der A.L.F. ver- 
Gründen hielt der Zug nicht. I ch  vermute der Besonders in Frankreich, wo sonst nie über stehen. 
Zug war zu schnell, der Hubschrauber 
war dazu net dabei. Die Grundlinien sindfolgende: 

Unsere Aktionsgruppe kennt die ande- 
1. Die Befreiung von Tieren aus den Stätten, in denen 
sie gequält werden, z.B. Laboratorien, Tierfabriken, 

re Gruppe NICHT, aber w i r  sind alle Pelzfarmen etc. Die Tiere müssen in ein gutes 
sehr schockiert und bekunden unsere Zuhause übergeben werden, wo sie frei von Leiden bis 
Solidarität. Die Gruppe hatte genauso zu ihrem natürlichen Ende leben dürfen. 
viel Erfahrung wie unsere, das ist si- 

2. Das Zufügen ökonomischer Schäden für all jene, 
cher (die Presse hat leider das die von der Not und der Ausbeutung der Tiere profi- 
Gegenteil geschrieben) I ch  wa r  nicht tieren. 
vor Ort, ich w i l l  mich zum Unfall n icht  
weiter äußern. Ich  w i l l  nicht beurtei- 3. Das Aufzeigen des Horrors und der Gräueltaten, 

denen Tiere hinter verschlossen Türen ausgesetzt 
len. I ch  denke heute an SCbastien ... sind, mit Hilfe von gewaltfreien, direkten Aktionen 
Die Beerdigung wi rd  heute stat t  f in-  und Befreiungen. 
den, heute Abend finden Trauerkund- 
gebungen in Frankreich statt, a m  4. Das Ergreifen aller notwendigen Vorsichtsmaß- 

Bahnhof in vielen Städten ... Vielen Dank auch Atomkraft  geredet wird. Neue AKWS werden nahmen, damitweder Mensch noch Tierwährend der 
Aktionen Schaden nehmen. 

für die Solidarität aus Deutschland. SO was Sogargebaut(EPR-Reaktor). Keinerachtetauf 

brauchen wir !  ! W i r  wollen weder Helden noch "klassische" Demonstrationen. Direkte Aktio- Dassind hehre Ziele und wer möchtesich nicht an den 

Märtyrer... w i r  stellen uns quer, weil ATOM- nen und Fantasie bleiben eine Stärke ... Aktionen von A.L.F. beteiligen? Aber kann man das 

KRAFTTÖTET. Der Atomstaat ist  schuldig!!! 
als"nur" Vegetarier überhaupt? 

Ehrlich ich brauche noch viel Zeit zum 
I n  den Verlautbarungen der Organisation steht, dass 

Presse braucht Sensation ... die Verwirrung Nachdenken." Ich denke an Sebastien"' Aber jeder der vegan lebt sich als Teil ebensolcher verste- 
Die Presse hat schrecklich über die Ereignisse der weiter gehen, auf jeden hen darf. Nun gut. Wenn mensch aber nicht 
berichtet: Bilder unserer Akt ion m i t  Berichten Fall!! ! "Weil Atommül l  uns den Tod nur bringt, VeganerIn ist und trotzdem an Aktionen teilhaben 

über den Todesfall. ~i~~ führte zur Verwirrung darum stellen w i r  uns quer, wirwol len leben, le- will, diese mitorganisieren und mittragen, ist das er- 

... aber die Presse wi l l  j a  Bilder, sie braucht benlebenwOilenwir..." laubt? Es wäre schön, auch als Nichtmitglied 

Sensation ... Nur  die Zeitung "Est RCpublicainM spenden 
Aktionen mit Organisationen wie der A.L.F. unter- 
nehmen zu können; nicht um Guerilla zu spielen, son- 

hat inhaltlich relativ gut über die Ereignisse be- Die Organisation Cacendr (Bündnis gegen dern um aktiv mitzuwirken an der Verbesserung der 
richtet ... A tomt ranspo r te )  s t e l l t  i h r  Konto  z u r  Lebensumstände von Tieren, denn weil mensch nicht 

DER KAMPFGEHTWEITER Verfügung. zur Gänze auf tierische Produkte, wie Eier oder 
Milch, verzichten will, heißt das nicht, dass mensch 

W i r  sind alle schockiert, und brauchen Zei t  an: Cacendr die Lebensumstände sogenannter "Produktionstiere" 
nachzudenken. Aber w i r  werden uns weiter Bank: ~a poste cc  p Nancv nichtverbessern will. 
quevstellen. Atomkraft  tötet jeden Tag. Es geht Kontonummer: NCY 06 2;8 44 G 031 Die Schreiberin dieser Zeilen wäre jedenfallserfreut, 
meistens um langsamen Tod: Blutkrebs bei Stichwort “fand de solidaritp wenn auch VegetarierInnen bei den Aktionen mitma- 
Kindern rund um die W A A  La Hague, ver- 
strahlte Arbeiter im ~ ~ ~ ~ ~ ~ l ~ - ~ ~ ~ ~ i ~ b  von internationale Kontoidentifizierung: 

chen dürfen. Vielleicht findet sich ja jemand, der da- 
zu Stellung nehmen möchte? rn 

AKW, Ausbeutung und I<rankheiten in  A f r i ka  IBAN: FR182004i010100622844G03127 
QlP. D C C T c D O p N ~ V  

3. Mai 2005: 
Politisches Urteil im Landgericht GieBen! 

Seit Herbst 2003 werden Aktivistinnen aus der Proiektwerkstatt in Saasen (bei 
Gießen) mit Prozessen Oberfi.SuFt. Am 10.3. begann ein Prozeß mit13 Anklagepunk- 
ten - erlogen w n  Polizei und Pditik. Nach 12 Prozesstagen kassierten sie nach 
skandalösem Prozess 8 h e  Haft ohne Bewährung, zudem erhob die Staatsan- 
walt viele weitere Ki AngeM te und politische Gruppen haben demgegen- 
Uber Erfindungen, ~61Yhungen "2 Hetze durch Repressionsorgane minutiös d e  
kumentiert. Aktionen sind das wichtigste gegen den Recht-Extremismus. Aber der 
Prozeß wird auch immer teurer. Revision ist eingereicht - für die Verurteilten die 
letzte Chance1 

Inforeite zum Prora6: www.proiektwerkstattdelp~~zess 
Dokumentatian zu ibmulon:  www.wlizeidokulaiessende.vu 

Kreativer Wid.ntand: wwwdirect-action.2e.v~ 
Konto ,Spenden i? Aktionena, Nr. 9288 1806, Volksbank Gießen, BLZ 513 900 00 
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, .. 
Datum 

Regelmäßige Termine Adressenliste: 
Mahnwache gegen den Krieg: Studerit. Antikriegsgruppe: 
riioiitags, 17 , Ecke Ernst- dienstags, 19 , Cafe lini 
Re~.iter AIleelBreiter Weg Bibl~othek, 
I Friederi jetzt!] LStud. AI<G I 

Greerikids-Treffer): 
1. Daririeist.ir! I .  ii....i~ieii 
Moi~ai, 19 , ' i.1 -LI L! 3'r 4 

I G K l  

BlaueWeltArchiv & Thiernbuktu: NAJU Sachsen-An 
Thiemstr 13. 39104 Maadebura Landesaeschäfts 
Tel 03911400 33 67 ~ c h l e i n i f e r  18a Maadebura 
thinrnbi~ktii0web de Tel 0391/54*?5 

- 
blaue-welt-;chlv@web de 
http llwww thiembuktu de 
http ~ i w w w  bwa black-red de 

BUND & BUJU: 
Landesgeschaftsstelle 
Olvenstedter Str 10 
391 08 Magdeburg 
Te1 03 91/54 33 361 (BUND) 
bzw 5 44 09 78 (BUJU) 
bund sachsen-anhaltabund net 
www.bund-sachsen-anhalt de 

Infol&n-MD 

Fax: 03 91/56 19 349 
rnailanaju-lsa.de 
www.naju-lsa.de 

Wuiiscli-l<inoabend: Sozialforiirri Magdebiirg: 
rnontaqs, 2 0 ,  , Thienibul<tii niittwoclis, 19. , eirieWelt 
iTliieiiitiii(tii 1 da~is, Sclieliriystr 3 - 4  

[ C F  MD1 

Lowenzahn-Treffen: 
3 .  Dorinerstag irn ger,idori 
hloiiat, 19 . <IosLe~l~ei ]eS.;r 2 5  

LLov~eriz~inril ÖZIM e.V.: 
Harsdorfer Str. 49. 39110 Magdeburg 
Tel.: 03 9117 31 59-80 

Urrisoiistladen MD: 
riior.ta?s iirirl frcitaqs, 13  
17  
6mnrlcnbiirger Str. 
I LiruriiI.irii~ri i 

Doku-Filiiiabend: 
1. und 3. Mittwoch irii MoriCit, 
19:', Thienibuktii 
iThiernbul~tiiIGI<l 

veyariiveyetarische Voku: 
fieit?y\ 18 , Thr~r i i i i  Iktii 
I U 5 I< I 

Fax: 03 9117 31 59-82 
oezim@t-online.de 
www.oezim.here.de 

Löwenzahn e.V.: 
Klosterbergestr. 25, 39104 Magdeburg 
Tel.. 01 62-860 89 49 
mail@projekthaus-loewenzahn org 
http-llprojekthaus-loewenzahn org 

FAU Mayrlebiirg Treffeii: 
2 ~irid 4 Uorirler5tari i r V l  

;,1011,it, ;0 , aaite ~ ' / t ~ t  

i\ ,C I I '! 
F "  „' i? 1) 1 

ATTAC-Pleriiini: 
2 .  i ~ n r i  4 .  Pdlloiit,ig n i  Monat, 
1')' . r iieif!i.I: Haus, 
Cclie11,iyit~ 3-4 
L A l T A C l  

FoodCoop: 
doniierstayi 1 6  18 , D Z l ) d  
I FoodCoop l 

Greenpeace M agdeburg 
Pleniirn: 
ieden geraden DonnerStdq Unabh. Sozialhilfeheratung: 



Die Idee ist ein altc 
gig miteinander let 
Unterdrückung unc 
den Alters zusal 
Traumschule 

d i r  brauc 
'~'4 keineln i E *4 

L;&#. 

unabt 
LI; L Z + C F C .  

Wie das dann konkret adssieht, spalqvern, die Lust haben das zu leben; I n  - 
gleiehberecmn Gespräc 

0 
n2, &llen, ein noch zu-rrnovhrender Bahnhof mit baufälligem 

ichM%te r*5 Wendlanues. Platz genug, dass hier viele 
tten, Lager und Garten zur 

eritis und Aktionen jeder Art. . * \ .  

camp-im-wendlanU,d 

d 


